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Das führende Pariſer Finanz- und
Wirtſchaftsblatt „Agence Economique et
Financière“ berichtet: Der zwiſchen dem
britiſchen Schatzamt und dem e
Finanzminiſterium bis Sonntag geführte
lebhafte Meinungsaustauſch iſt zurzeit
unterbrochen worden. Wie es ſcheint, wolle
man ſich auf engliſcher Seite vorläufig
darauf beſchränken, die Schwankungen des
Pfundkurſes zu beobachten. Erſt wenn die
natürlichen wirtſchaftlichen und finanziellen
Kräfte dem Pfunde zu einer gewiſſen Stabi-
lität verholfen hätten, ſei eine reale Grund-
lage vorhanden, um den Kurz de juroe ſtabi-
JIiſieren zu können. Je höher man den Kurs
auſetzen werde, um ſo größere Bedeutung
erhalte die ausländiſche Hilfe. Man müſſe
in dieſem Zuſammenhang beſonders unter-
ſtreichen, daß die ausländiſche Hilfe um ſo
leichter zuſtande kommen werde, je weniger
die Hoffnungen derjenigen getäuſcht worden
ſeien, die ihr Vertrauen auf die Unerſchütter-
lichkeit der engliſchen Währung geſetzt hätten.
Es ſei nicht anzunehmen, daß die von Snow-
den angeregte internationale Goldkonferenz
in abſehbarer Zeit zuſammentreten werde,
da die Mächte, die ſich bisher einer der-
artigen Konferenz widerſetzt hätten, augen-
ſcheinlich nicht anderen Sinnes geworden
ſeien.

Dieſe Darſtellung der „Agence Econo
mique et Financière“ beſtätigt in ver
ſchleierter Form die aus London ſtammen-
den Nachrichten, daß England die franzö
ſiſche Finanzhilfe zurückgewieſen habe.

Sollte England wirklich die franzöſiſche
Finanzhilfe abgelehnt haben und auch weiter
darauf beharren, ſich aus eigener Kraft zu
helfen, ſo wäre das ein Ereignis von faſt
gleicher Weltbedeutung, wie der Verzicht auf
den Goldkurs (in dem an ſich ſchon der Wille
zum Verzicht auf Auslandshilfe durch Aus-
landsanleihen liegt. Denn wenn die gold-
armen Länder zu denen jetzt auch England
gehört die Hilfe der beiden Goldbeſitzer
Amerika und Frankreich ablehnen, dann
ſtürzen ſie damit das heute weltbeherrſchende
Gold von ſeinem Thron und laſſen die beiden
Goldländer allein mit ihrem Golde, dem
dann jede Verwendungsmöglichkeit und
jeder Wert genommen iſt.

Hoffentlich bleibt England feſt.
fentlich ſchließt Deutſchland unter einer
Rechtsregierung, denn nur die nationale
Rechte hat die weltrettende Bedeutung der
Ablehnung der Auslandsanleihepolitik rich
tig erkannt ſich dem engliſchen Beiſpiel an
und ſtärkt ſeinerſeits durch dieſen Entſchluß
den jetzigen Willen Englands. Dann kann
r völlig unblutigem Wege zunächſt die
Finanzherrſchaft des Dollars und des fran-
zöſiſchen Franken und damit dann auch die

Und hof-

Militärherrſchaft Frankreichs über Europa
gebrochen und wirklicher Weltfriede und
neues Weltgedeihen herbeigeführt werden.

Finanzſorgen des reichen
Frankreich.

Die „Neue Pariſer Zeitung“ veröffentlicht am Mittwoch die Aeußerungen d ner
nicht genannten „hochſtehenden“ franzöſiſchen
Perſönlichkeit über die franzöſiſche Finang-
lage. Jn den Ausführungen ſoll der Beweis
erbracht werden, daß die Stellung Frankreichs
gar nicht ſo glänzend ſei, wie man im all
gemeinen annehme. Was den Staatshaushalt
angehe, ſo ſei die Zeit der großen Ueber-
ſchüſſe vorbei. Für das Haushaltsfahr
1931/82 ſehe man einen Fehlbetrag von un
gefähr 2,6 bis 2,8 Milliarden Franken vor-
aus und auch das Haushaltsjahr 1982,33
werde ſchwer auszubalancieren ſein. Ge-
wiſſe, bereits verabſchiedete Geſetze bedingten
große Ausgaben, während die Einnahmen
nicht Schritt hielten. Die Einführung neuer
Steuern ſei am Vorabend der Parlaments-
wahlen und bei dem Rückgang der Geſchäfte
unmöglich. Auch der Außenhandel laſſe für
1931 mit einer Unterbilanz von 13 bis 14
Milliarden Franken rechnen. Gewiſſe
Handelsverträge belaſteten die franzöſiſche
Produktion ſchwer, und auch die Schutzzoll-

im Auslande bereiteten Frankreich
Sorge.Wenn erſt die ganze nichtgoldbeſitzende
Welt vom Goldkurs der Währung abgeht,
werden dieſe Sorgen Frankreichs noch viel
größer werden, bis endlich das habgierige
Frankreich, wie einſt der König Midas der
antiken Sage, in ſeinem Golde erſtickt.

Preis- und Lohnſteigerungen in England.
Der Weg zur Jnflation. Unabſehbare Folgen für die geſamte Welt.

Wie die Londoner „Daily Mail“ meldet,
haben in Wales die Kohlenbergleute Lohn-
erhöhungsforderungen um 15 Prozent ge-
ſtellt. Die Lage ſei ernſt, da die Friſt ſchon
am 1. Oktober ablaufe. Jn Glasgow tagten
geſtern abend die ſchottiſchen Bergarbeiter-
delegierten. Es wurde eine ſofortige 10pro-
zentige Lohnerhöhung und die Einführung
einer gleitenden Lohnſkala gefordert. Die
Londoner „Evening Times“ meldet: Der eng-
liſche Hafenarbeiterverband hat den Lohn-
tarif zum 1. Oktober gekündigt. „Evening
Times“ befürchtet ein Uebergreifen der Teu-
erungswelle auf das geſamte Land, was die
Wiedererhöhung der Beamtengehälter zur
automatiſchen Folge hätte. Das bedeute das
Ende der kaum begonnenen Sanierungsmaß-
nahmen. Die Frachten nach Ueberſee und nach
dem Feſtland ſteigen am 24. September um
30 Prozent. Der Rotterdamer „Courant“
meldet: Die Londoner Llonydagentur ſtellte
auf behördliche Anweiſung die Verſicherung
gegen Kursverluſte ein. Jn England hat die

Ruhe der erſten Tage einer zunehmenden
Erregung Platz gemacht.

a

Wenn die engliſche Regierung Preis-
und Lohnſteigerungen nicht zu verhindern
vermag, folgt dem Abgleiten des Pfundkurſes
unvermeidlich die Jnflation, d. h. die Ver-
mehrung des Notenumlaufs durch Drucken
neuer und nicht gedeckter Noten. Denn die
höheren Preiſe und Löhne können nur be-
zahlt werden, wenn die Menge des um-
laufenden Geldes vermehrt wird. Mit jeder
Preis- und Lohnerhöhung aber muß mehr
und mehr Geld gedruckt werden und das
Ende kennen wir aus der deutſchen Jn-
flation, die aus genau den gleichen Gründen
eintrat: völlige Entwertung des Geldes, Ver
nichtung aller Sparkapitalien, Ausverkauf
des Landes ans Ausland und Schleuder-
export. Und ſchließlich irgendeine neue Sta-
biliſierung. Aber die Folgen einer ſolchen
engliſchen Jnflation für den Weltmarkt und
die Welt wirtſchaft und Weltpolitik würden
bei der jetzigen Weltlage geradezu verheerend
ſein.

Ein raffinierter Vorſchlag:
Streichung der Reparationen gegen Verzicht auf Reviſion

der Oſtgrenze
Nach einer Meldung des dem engliſchen

Ausw. Amt naheſtehenden Londoner „Daily
Telegraph“ aus Waſhington rechnet man in
eingeweihten Kreiſen damit. daß der Beſuch
Lavals in Amerika den Weg zu einer Kon-
ferenz ebnen werde, auf der nicht nur die
Gold- und Währungsfragen, ſondern auch
politiſche Probleme von größter Wichtigkeit
verhandelt werden ſollten. Es herrſche

eine Art Ruhe vor dem Sturm.
Von den Diplomaten werde die Notwendig-
keit einer gemeinſamen Aktion der Mächte
zur Feſtigung der politiſchen Beziehungen
und zur Schaffung einer Grundlage für
einen wirtſchaftlichen Wiederaufbau an-
erkannt. Eine Verſtändigung der beiden
Hauptmächte, Frankreich und Amerika, hätte
dieſer Aktion vorauszugehen. Eine Eini-
gung der Zentralbanken und der Regierun-
gen dieſer beiden Länder über die anzuwen-
denden Methoden ſei unerläßlich, wenn man
die Frage der Rückkehr zum Goldſtandard
wieder erwäge.

Hiermit ſei natürlich die Frage der Re
parationen und der Kriegsſchulden untrenn-
bar verknüpft, die ohne Zuſtimmung Frank-
reichs und Amerikas aber nicht gelöſt
werden könne.

Der Weg zur politiſchen Stabiliſierung,
der in Waſhington erwogen werde, beſtehe
darin, Deutſchland davon zu überzeugen,
daß eine Streichung der Reparationen und
finanzielle Unterſtützung nur dann erhält-
lich ſei, wenn es ſich für ganz beſtimmte
Zeit verpflichte, keine Schritte zur Revi-
ſion der Oſtgrenze zu unternehmen.

„Eine Art Ruhe vor dem Sturm“: ſehr
richtig! Nämlich die Ruhe vor dem Sturm,
der die ganzen Reparationen und Kriegs-
ſchulden, den ganzen ſchlau erſonnenen

künſtlichen „Goldſtandard“ und damit die
Goldherrſchaft Amerikas und Frankreichs weg-
zublaſen droht. Und um das zu verhindern

alſo im Jntereſſe der Goldbeſitzer Frank-
reich und Amerika, aber nicht etwa auch im
Intereſſe der übrigen Völker, und damit der
ganzen Welt ſtreben jetzt „die beiden
Hauptmächte“ (d. h. Haupt-gold-mächte) „eine
Verſtändigung“ an. Und dann ſollen wir
Deutſchen alſo zu der unverantwortlichen
Dummheit und natiynalen Selbſtverleugnung
verführt werden, daß wir das uns geraubte
deutſche Land im Oſten endgültig den Polen
überlaſſen und dafür die amtliche Beſtäti-
gung erhalten, daß es mit den Reparations-
zahlungen endgültig vorbei iſt.

Und wenn wir Deutſche den Verzicht auf
den deutſchen Oſten verweigern? Dann bleibt
den „beiden Hauptmächten“ auch nichts ande-
res übrig, als die Reparationen und alle
übrigen Kriegsſchulden zu ſtreichen, weil
dieſe Summen überhaupt nur noch auf dem
Papier ſtehen, durch die Entwicklung der
Weltkriſe unerfüllbar geworden und völlig
überholt ſind, und weil jeder Verſuch der
zwei „Hauptmächte“, dieſe Forderungen der
Weltentwicklung zum Trotz einzutreiben oder
auch nur in ihren Schuldbüchern weiterzu-
führen, den völligen Weltbankrott und „das
Ende der Gold und Weltherrſchaft der zwei
Hauptmächte“ herbeiführen würde.

Einer nationalen deutſchen Politik kann
es niemals einfallen, die Vernichtung des
ohnehin wertlos gewordenen Reparations-
ſchuldſcheins auch noch mit irgendeiner
Gegenleiſtung zu bezahlen und den Alliierten
und ganz beſonders den beiden Kriegs-
gewinnlern und Welttyrannen Frankreich
und Amerika aus der Grube zu helfen, die
ſie uns gegraben haben und in die ſie nun
ſelbſt hineinfallen.
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Eine Rieſenſpekulation in Süber.
Aus London wird gemeldet: Jn einerSitzung der engliſch- chineſiſchen Vereinigung

wurde beſchloſſen, die Regierung zu erſuchen,
Schritte zur Erhöhung des Währungswertes
des Silbers zu ergreifen, um dadurch die
Kaufkraft zu erhöhen. Sir Robert Horne
führte den Vorſitz. Die Verſammlung ſtand
unter dem Eindruck, daß ſich England der
von amerikaniſchen Senatoren ausgeſproche-
nen Hoffnung auf Einberufung einer Welt-
Silberkonferenz nach dem Abgehen vom
Goldſtandard nicht mehr länger widerſetzen
werde.

Bekanntlich iſt das Silber heute ent-
wertet wie noch nie. Durch künſtliche Wieder-
erhöhung des Silberbedarfs für Währungs-
szwecke und damit künſtliche Erhöhung des

Silberpreiſes winkt den Großkapitaliſten der
Welt wieder einmal ein phantaſtiſches Speku-
lationsgeſchäft. Kein Wunder, daß die „ame-
rikaniſchen Senatoren“ (die ſicherlich nur die
Strohmänner der amerikaniſchen Beſitzer der
reichſten Silberminen der Welt in Mexiko
ſind) entſchieden für dieſe Silberpreis-
erhöhung eintreten. Ob der Welt damit
irgendwie geholfen iſt, das iſt freilich eine
andere Frage.

Senkung öer Hauszinsſteuer?
Wie eine Berliner Korreſpondenz meldet,

beabſichtigt die Reichsregierung vom 1. April
1982 an die Hauszinsſteuer um 25 Prozent zu
ſenken, und zwar auf Koſten des bisherigen
Wohnungsbauanteils. Eine Beſtätigung
dieſer Meldung ſteht noch aus.

England lehnt franzöſiſche Finanzhilfe ab.
Dingeldeu fordert Bildung
einer Nationalregierung.
Jn einer Beſprechung mit Hamburger

Preſſevertretern machte der Führer der
Volkspartei Dr. Dingeldey etwa folgende
Ausführungen: Die augenblickliche Gefahren-
lage iſt ſo ungeheuer groß und verſchärft ſich
ſo ſchnell, daß wir ein ſofortiges und ent-
ſchloſſenes Handeln der Reichsregierung für
ein dringendes Erfordernis halten. Der Ein
druck herrſcht vor, daß von einem Willen zu
einer wirklichen Führung, auf die das ganze
deutſche Volk ſo ſehnſüchtig wartet, bis jetzt
nicht das geringſte zu ſpüren iſt. Seit den
Ereigniſſen des Juli kenne man als einzigſte
und weſentlichſte Maßnahme der Reichsregie-
rung die Einrichtung einer Bankenaufſicht.
Aber von der Löſung weit wichtigerer Fragen,
z. B. der Ueberwindung der Arbeitsloſen-
gefahr, iſt bis heute nicht das geringſte zu
ſpüren.

Vor uns ſteht die große Frage, 1. ob es
möglich iſt, durch eine völlige Reform der
Hauszinsſtener eine Belebung der Wirt
ſchaft bis in die feinſten Kanäle durchzu-
führen und weiter, ob es möglich iſt, den
Hypothekenmarkt dadurch vor einem Zu-
ſammenbruch und den Grundſtücksmarkt vor
einem völligen Verfall zu retten, und 2. die
Auflockerung des Finanzſyſtems in der
ganzen Wirtſchaft.
Die Lage hat eine gewaltige Verſchärfung

erfahren nach den letzten Ereigniſſen in Eng-
land. Die Entwicklung in England bedentet
für den engliſchen Export eine ungeheure
Unterſtützung zuungunſten des deutſchen
Exports. Kommt hierzu noch eine neue Zoll-
geſetzgebung gegenüber dem fremden Export,
ſo würde dieſe Gefahr ſich noch weiter
ſteigern.

Man wird das Gefühl nicht los, daß die
Arbeit der Reichsregierung durch die Wünſche
der Sozialdemokratie diktiert iſt. Wenn
man jetzt wieder von außerordentlichen Maß-
nahmen hört, die gegen Terrorakte vorge-
ſehen ſind, aber von außerordentlichen Maß-
nahmen zur Belebung der Wirtſchaft dagegen
gar nichts, ſo kann man ſich des Eindrucks
nicht erwehren, daß der Reichskanzler dieſem
Gefühl erlegen iſt.

Die Kräfteverteilung in Deutſchland iſt
heute ſo, daß die Exiſtenz der Reichsregie-
rung letzten Endes von der Haltung der
Deutſchen Volkspartei abhängt. Das ver
pflichtet uns, alle vorhandenen Möglich-
keiten zu erkunden. Wie ſchließlich die Ent
ſcheidung der Reichstagsfraktion ausfallen
wird, das läßt ſich heute noch nicht ſagen.
Es handelt ſich heute vor allem darum, daß

der Reichskanzler noch vor dem Zuſammen-
tritt des Reichstages ſeine ganzen Kräfte für
die

Bildung einer Regierung nach engliſchem
Muſter

einſetzt. Es handelt ſich um die Errichtung
einer Not gemeinſchaft zur Bewältigung der
ſchwierigen Arbeiten, vor die der Winter uns
ſtellen wird.

Das ganze deutſche Volk wird es be-
grüßen, daß der Führer der einen in der
Reichsregierung vertretenen Partei endlich
einmal offen ausſpricht, daß es mit der Ent-
ſchluß- und Tatenloſigkeit der Regierung
Brüning in allen wirklich lebenswichtigen
Fragen des in ſeiner Exiſtenz bedrohten
Volkes nicht mehr ſo weitergeht. Ebenſo be-
grüßenswert iſt es, daß der Führer der
Volkspartei ſchonungslos die völlige Ab-
hängigkeit der Regierung Brüning von der
Sozialdemokratie und damit zugleich die
gemeinſame Mitſchuld des Zentrums und der
Sozialdemokratie an den heutigen Zuſtänden
feſtſtellt.

Bedauerlich aber iſt, daß Dr. Dingeldey
ſich die endgültige Stellungnahme zur Re-
gierung noch durchaus vorbehält, ſtatt die aus
ſeinen vorherigen Erklärungen zu erwartende
klare Abſage auszuſprechen. Und bedauerlich
iſt auch, daß er den Vorſchlag einer National-
regierung „nach engliſchem Muſter“ macht.
Denn die deutſche Entwicklung iſt inzwiſchen
über die engliſche ſchon weit hinausgegangen:
es iſt heute in Deutſchland weder eine Re-

unter einem deutſchen Mac-
onald möglich (wer ſollte das ſein, etwa

Severing oder gar Braun?) noch iſt nach den
letzten Auseinanderſetzungen zwiſchen dem
Zentrum und den nationalen Oppoſitions-

parteien eine Regierungsbildung der jetzigen

c

t 41
a

m

w

l

14

e

h
a

h
R

r J i



nationalen Oppoſition mitmehr zu Swgriegſ er dem gentrum
ibt nur noch die Möglichkeit einer

„RNationalregierung nach dentnämlich eine Regierung der e
teien ohne Sozialiſten und ohne Zentrum.
Und je eher ſie kommt, deſto ſicherer die Ret-

EDeutſchlands Volt und Stagt waefahren für

Keine Antwort Brünin
die NSD p. be on

Aus Berlin wird gemeldet: DasDas Teledas der Führer der nationalſozia-
en tags sfrartion an den Reichs

u 47 chtet hat und in dem die Aufmerk-
er Reichsregierung darauwird, daß Mordtaten bewaffneter re tſmatt

gegen wehrloſe Nationalſozialiſt i

arten nunſa bezeichnet, daß eiAntwort nicht möglich ſei. Die 9f bregſe-
ie Reirung habe bereits in der vorigen Wecher Brt

richten gemacht, deren Aufteke ander
errorakte abzuurteiken. Juſgabe es ſei.

urte Das Telegrader Nationalſozialiſten ſei von ſeinen r
hebern offenbar nur als Pnahme H dacht evelen repagandaniaß

T Die „suſtändige Reichsſtelle iſpres vorſtehenden Ertiarung die ſache
e Gewalttaten gegen

iſten nicht zu beſtreiten vercget. J W e der w. der ſegterung
und Zweck de zStaatsordnung angemeſſen, wenn das bie

perige Verſagen des Staates in der Erfüllung
ſeiner Hauptpflicht, der Sicherung des Leibes
r Lebens ſeiner Staatsangehörigen, ab
g5 an wird mit einem bloßen Hinweis auf

ſpeben nach jahrelanger Unterlaſſung er
3 o aber bisher noch durchaus nicht er
Igr che Einſetzung von Sondergerichten

ter et d eng den Nationalſozia-
u Du gpheſen g um Parteipropaganda

e „zuſtändige Stelle aSozialdemokraten in einem ähnlichen geß
in gleicher Art geantwortet hätte Und kann
7 zweitſtärkſte Partei des deutſchen Volkes
e ders von der Regierung einer Demo

atie, nicht eine ernſtere, begründete Ant-
wort verlangen Jm Staats und Volks-
ntereſſe hätten wir auf das angeblich „un-
ſachliche Telegramm eine „fachlichere“ Ant-
wort für notwendig gehalten.

C „àLJSS-

Ueberfälle auf Teilnehmer
an einer NSDAP.- Verſammlung

Jn Düſſeldorf wurden anläßli ineVerſammlung der NS D. in der Hr. rig
ſprach, beim An und Abmarſch Verſamm-
lungsteilnehmer überfallen. Zwei Perſonen
wurden durch Meſſerſtiche ſo ſchwer verletzt,
daß ſie dem Krankenhaus zugeführt werden
mußten. Nach der Verſammlung wurde auf
Verſammlungsteilnehmer geſchoſſen. Dabei
t u r Arte Zungtahthelnier

rch einen Kopfſchuß lebens-gefährlich verletzt. M e bens
3

Jn Liegnitz kam es nachts vor dem Ein-
gang zum Heim der Nationalſozialiſten zu
einem blutigen Zuſammenſtoß mit Reichs-
bannerleuten. Nach dem Polizeibericht wur-
den zwei Nationalſozialiſten erheblich ver-
letzt. Einer erhielt einen Stich in die Bruſt.
Wie weiter polizeilich feſtgeſtellt wird, ſind
auch Schüſſe gefallen.

Neuer Vorſtoß der ſozianſtſchen
Oppoſition.

Aus Berlin verlautet: Am gleichen Abend,
da angeblich die Ueberbrückung der ſtarken
Spannungen in der SPD. vollzogen wurde,

Maxianne reiſt nach
Nfſten-

Roman von Kurt Martin.
(25. le un Nachdrie verboren.
„Gut. Alſo nicht aufregen!“
Er ſchloß den Schlag, unterſuchte ſeinen

Wagen, ſaß alsbald wieder am Steuer. Das
Auto glitt in fiebernder Haſt weiter. Am
Nachmittag waren ſie in Düſſeldorf. Bert
Jbenſtein fuhr bei einem der erſten Hotels
vor und erklärte: „Sie werden hier ſpeiſen.
Aber es muß alles ein wenig eilig gehen.
Jn 45 Minuten bin ich mit meinem Wagen
wieder hier. Jch erwarte, daß Sie dann ab-
fahrtbereit ſind. So, bitte, gnädige Frau!
Sehen Sie, es ging alles ganz glatt. Jch
fuhr rückſichtslos, das müſſen Sie ſchon ent-
ſchuldigen.“

Marianne ſah ihn fragend an. „Und Sie,
Herr Jbenſtein? Wollen Sie nicht mit uns
ſpeiſen

„Jch muß zunächſt meinen Wagen ver
ſorgen. Es wird ſich ſchon Gelegenheit fin-
den, daß ich etwas eſſe. Jetzt ſorgen Sie nur
für ſich! Herr Major, achten Sie ja darauf,
daß Fräulein Marianne gut ißt! Wir haben
noch eine ziemlich lange Fahrt vor uns.“

„Ja, wollen wir denn nicht lieber die
Fahrt gar nicht hier unterbrechen?“

„Doch, das muß ſein. Es iſt ſonſt für
Fräulein Marianne zu anſtrengend. Und
mein Wagen bedarf einer gründlichen Ueber-
prüfung. Er ſoll noch allerhanz leiſten heute.

Jetzt eilen Siel Auf Wiederſehen!“ Er
ſprang in ſeinen Wagen und fuhr davon.

Die anderen wurden von dem Geſchäfts
führer in das elegante Hotelreſtaurant ge
führt, und als ſie dann beim Mahle ſaßen,
entwickelte der Major einen vorzüglichen
Appetit. Frau Thereſe indeſſen brachte nur
ein paar Biſſen hinunter. Sie klagte: „Miren

haben in Berlin drei oppoſitionelle Verſamm
lungen getagt. Jn der einen, die in Berlin
Rummelsburg ſtattfand, der oppoſitio-
nelle Sozialdemokrat Dr. Roſenfeld Wgeen die
weitere Unterſtützung des Kabinetts Brüning
und gegen das weitere Zuſammenarbeiten
der Sozialdemokratie mit den bürgerlichen
Parteien im Reiche und Preußen.

Die Verſammlungen beſchloſſen mit gro
ßer Mehrheit die Bildung eigener oppo-
ſitioneller Gruppen.

Die SPD.-Spaltung iſt alſo nicht bei-
gelegt, wie der „Vorwärts“ ſchreibt, ſondern
gärt weiter. Aber der offene Bruch iſt noch
nicht da.

Nationalſozialiſten und Zentrum.,
Offener Brief katholiſcher Nationalſozialiſten an den Erzbiſchof von Freiburg.

Auf Grund der Vorkommniſſe in Darm-
ſtadt anläßlich der Beerdigung des heſſiſchen
Gauleiters der NSDAP., Peter Gemeinder,
dem die katholiſcheKirchen behörde
bekanntlich das kirchliche Begrähb-
nis wegen ſeiner Mitgliedſchaftzur NSDAP. verſagt hat, bildete
ſich in Heidelberg ein Aktionsausſchuß katho-
liſcher Nationalſozialiſten, der mit einem
offenen Brief an den Freiburger Erzbiſchof
Dr. Karl Fritz herangetreten iſt.

In dem Brief, der im Heidelberger „Be
obachter“ veröffentlicht wurde, wird feſtge-
ſtellt, daß verſchiedene Päpſte einerſeits ganz
eindeutig die politiſche Neutralität der katho-
liſchen Kirche gefordert, andererſeits den
marxiſtiſchen Sozialismus klar verurteilt,
den Nationalſozialismus jedoch bis heute mit
keinem Wort als kirchenfeindlich bezeichnet
hätten. Jn völligem Gegenſatz dazu ſtehe die
Tatſache, daß deutſche Kirchenfürſten den Na
tionalſozialiſten gegenüber die kirchlichen
Gnadenmittel verſagen, während ſie eine
ſolche Haltung den Mitgliedern marxiſtiſcher
Parteien gegenüber, deren Weltanſchauung
von päpſtlicher Seite klar als kirchenfeindlich
verurteilt ſei, bis heute noch nicht eingenom-
men haben. Aus dieſen Tatſachen wird der

Schluß ar daß die Verurteilung des
Nationalſozialismus durch die deutſchen
Biſchöfe offenſichtlich nicht dem Willen des
Papſtes entſpreche.

Schließlich treten die hinter dem offenen
Brief ſtehenden Katholiken an ihren zuſtän-
digen Erzbiſchof mit einer Reihe von Fragen
heran, von denen die letzte „Jſt es religiöſe
Pflicht für den Katholiken, Zentrum zu
wählen?“ als die Kernfrage bezeichnet wird.
Im letzten Teil des Briefes wird u. a. aus
geführt, daß die katholiſche Kirche Deutſch-
lands heute mehr denn je in den ſchädlichen
Ruf kommen könnte, aus einer Gemeinſchaft
der Gläubigen zu einer Gemeinſchaft von
Zentrumspolitikern zu werden. Jn dieſem
Zuſammenhang wird darauf hingewieſen, daß
faſt zwei Drittel der deutſchen wahlberechtig-
ten Katholiken ſchon bei der letzten Reichs-
tagswahl nicht mehr hinter der Zentrums-
partei ſtanden und deshalb eine ſolche Ent-
wicklung mit größter Sorge um das Anſehen
ihrer Kirche verfolgen würden. Der Freibur-
ger Kirchenhirt wird gebeten, möglichſt bald
eine Entſcheidung zu fällen, die den „Miß-
brauch der Religion“ im Sinne pänyvſtlicher
Anordnung durch die politiſche Partei des
Zentrums verhindere.

Eine Frage Hugenbergs an Brüning.
Auf einer Wahlkundgebung der Deutſch-

nationalen Volkspartei in Hamburg erklärte
der deutſchnationale Parteiführer Dr. Hugen-
berg:

Mit voller Abſicht habe ich in Stettin
darauf hingewieſen, daß wir „erſt am An-
fang der Folgen“ einer verkehrten Welt-
ſchulden- und Kapitalwirtſchaft ſtehen. Am
Montag ſtellte England ſeine Goldzahlungen
ein, nachdem kurz vorher die engliſchen
Matroſen gemeutert hatten. Es ſieht aus,
als wenn England eine ungeheure Nieder-
lage erlitten hätte. Aber man kann es ſich
auch ſo vorſtellen:

England ſtand vor der Wahl, ob es
politiſch vor Frankreich die Segel ſtreichen
oder den Goldländern mit der Abkehr vom
Golde drohen ſollte, um ſeine politiſche
Zukunft zu ſichern.
England hat einen ähnlichen Wendepunkt

erlebt wie wir zur Zeit der Bankenkriſe.
Wir haben ihn ungenützt vorübergehen laſſen.
England hat zugegriffen und ſich zur Wehr
geſetzt. Wenn in England der Wirtſchaftler
ſiegt, droht uns Deutſchen da „wir ſtur wie
ein Bock“ ich gebe den mir oft zugeworfe-
nen Koſenamen heute einmal zyrück am
marxiſtiſchen Geiſte feſtgehalten haben, für
unſere Ausfuhr höchſte Gefahr. Wenn Eng-
land jetzt ſein Pfund auf zwei Drittel des
bisherigen Goldwertes herabſetzt, was würde
da aus unſerer Ausfuhr und damit aus
unſeren Arbeiten? Denn

die Regierung Brüning kann auf dieſem
Wege nicht folgen. Wenn ſie es täte,
würde die Mark ins Unendliche abſinken,
denn dieſe Regierung hat keine Autorität
und kein Vertrauen mehr. Dieſe Regie

eine Ahnung
Aber der Major war jetzt voller Zuver-

ſicht. „Ach, du mit deinen Ahnungen! Ging
bisher alles glatt, wird auch weiterhin alles
glatt gehen. Wer weiß, wo uns dieſer Herr
Zwenger ſucht!“

Marianne forſchte: „Zwenger? Das iſt
doch der Detektiv, der für Onkel Julius
arbeitet?“

„Stimmt.“
„Was iſt mit dem?“
„Beim Auto ſtand er, in Erfurt, als wir

einſtiegen.“
Frau Thereſe nickte aufgeregt. „Das iſt

meine Ahnung geweſen! Theodor, wir wer-
noch Furchtbares erleben!“

Marianne ſann. „Jch würde gern ein-
mal den Platz mit dir wechſeln, Onkel. Es
würde mich intereſſieren, Herrn Jbenſteins
Steuerung zu beobachten.“

„Warum nicht! Jch bin einverſtanden. Du
ſitzeſt aber vorn nicht ſo bequem.“

„Oh, es wird ſchon gehen!“
Als ſie aus den Hotel traten, teilte der

Major Bert Jbenſtein den Wunſch Marian-
nens mit. Er überlegte einen Augenblick.
Dann ſtimmte er zu. „Schön, kommen Sie
alſo mit vor zu mir, Fräulein Marianne!“
Er half erſt Frau Thereſe beim Einſteigen,
ſchloß hinter dem Major den Schlag. Dann
packte er Marianne ſorgſam in eine warme
Decke. „Geht es ſo? Sitzen Sie halbwegs
bequem?“

ſchön iſt es!“
„Dann kann es wieder losgehen.“ Lang-

ſam glitt der Wagen durch die belebten
Straßen. Draußen in den Vororten wurde
das Tempo raſcher, und nun flogen ſie in
raſcher Fahrt der holländiſchen Grenze ent
gegen.

Marianne fragte: „Haben Sie auch etwas
gegeſſen, Herr Jbenſtein?“ „Ja, aber erſt
kam der Wagen dran. Jetzt weiß ich wenig-ſtens, daß ich mich auf meine dec
weiterhin verlaſſen kann.

flußnahme auf den Kurs der Regierung, von

iſt die Kehle wie zugeſchnürt. Jch habe ſo

rung hat an ihren Rockſchößen die Sozial
demokratie, die rettungslos alles in den
Abgrund zieht. Den Schlag richtig parie-
ren, den uns die Kriſe des Pfundes ver-
ſetzen wird das vermag nur eine Rechts
regierung.

Der Punkt iſt erreicht, wo die Weichen
auseinandergehen. England hat vor ſeiner
Währungskriſe das Regierungsruder auf
Rechts kfurs geſtellt. Wir müſſen es un-
ſerem böswillgen Marxismus gegenüber
noch viel gründlicher, wenn wir am
Leben bleiben wollen.

Ich hatte in Stettin ausdrücklich betont:
„Seitens des Zentrums oder irgendeiner an-
deren Stelle iſt der DNVP. während der Zeit
meines Vorſitzes nie irgendein Angebot zu
einer poſitiven Mitarbeit gemacht worden.“
Ich habe alle entgegengeſetzten Behauptungen
als „eine kraſſe und tendenziöſe Lüge“ be-
zeichnet und hinzugefügt, daß nach meiner
Feſtſtellung der Reichskanzler ſelbſt eine der-
artige falſche Behauptung nicht aufſtelle. Und
was geſchieht nun? Die offiziöſe Korreſpon-
denz „erinnert daran“, daß der Reichskanz-
ler am 6. Oktober 1930 den Herren Dr. Ol
fohren und von Winterfeldt bei Beſprechung
des Finanz- und Winterprogramms der
Reichsregierung die Frage vorgelegt habe,
„ob die Herren zur Mitarbeit bereit ſeien“.
Das iſt Wortklauberei. Er hat dem Sinne
nach gefragt, ob wir all den Fehlern zu-
ſtimmen wollten, die er im Begriffe war zu
machen, ob wir eine paſſive Mitverant-
wortung für ſeine inzwiſchen als ganz falſch
und unglücklich erwieſene Politik über-
nehmen, ob wir ihm auf ſeinem falſchen Wege
Gefolgſchaft leiſten wollten. Von einer Ein-

„Sie denken immer an ſich ſelbſt zuletzt.“
„Es wäre traurig, wenn es anders wäre.“
„Und ich bin unbedacht und töricht.“
„Sie, Fräulein Marianne?“
„Ja, ich hätte mir vorhin im Reſtaurant

einige belegte Brötchen für Sie geben laſſen
ſollen.“

„Jch habe jetzt keine Zeit, an Eſſen zu
denken. Da, ſehen Sie, verwehte Straßen
und die nahe Nacht!“

„„Hätte der Arzt mich doch
früher reiſen laſſen!“
„„Das hätte gar nichts genützt. Dann

hätte mein Freund Zwenger höchſtengs noch
mehr Zeit gehabt, mir eins auszuwiſchen.
So hat er weigſtens nicht vorarbeiten kön-
nen. Unſere plötzliche Abreiſe kam Herrn
Zwenger zum mindeſten etwas über-
raſchend.“

„Er ſtand wirklich am Auto, als wir in
Erfurt abfuhren?“

„Befürchten Sie, daß dieſer Detektiy uns
auf der Fahrt nach Rotterdam noch be
helligen wird?“

„Er wird es nicht unverſucht laſſen.“
Es warf den Wagen bögs hin und her.
Frau Thereſe hatte den Arm unter den

ihres Mannes geſchoben und hielt ſich
krampfhaft an ihm feſt. „Grauenvoll! Wir
werden gewiß noch irgendwo anrennen.
Theodor, vielleicht hätten wir doch lieber
nicht mit Marianne reiſen ſollen.“

„Du willſt doch nicht etwa ſchon jetzt die
Flinte ins Korn werfen, Thereſe? Na,
das fehlte! Donnerwetter, etwas mehr
Rückſicht könnte er denn doch auf uns
nehmen!“

Marianne aber ſchaute vorn neben Bert
Jbenſtein in den ſinkenden Abend hinein, in
die ſchneeige Weite vor ihnen. „Es iſt ſchön
hier vorn.“

„Wollen Sie nicht lieber wieder mit dem
Herrn Major den Platz wechſeln?“

„Darf ich nicht hier ſitzenbleiben?“„Dürfend Doch, doch Ich fahre noch
viel aufmerkſamer, wenn ich Sie neben mir

einen Tag

Völkerbundes.

poſitiver Mitarbeit und aktiver Mitverant
wortung iſt überhaupt nicht die Rede geweſen.

Das iſt durch eine von den Herren Ober
fohren, von Winterfeldt und mir unter
zeichnete öffentliche Erklärung vom 11. März
1931 ſchon feſtgeſtellt worden. Und was macht
jetzt die offiziöſe Mitteilung aus der ſelbſt
verſtändlichen Antwort auf eine ganz andere
Frage? „Die Antwort, die dann von deutſch
nationaler Seite erfolgte, war, daß die
DNVP. nicht bereit ſei, die Mitverantwor-
tung in der Reichsregierung zu übernehmen.
Das iſt im objektiven Ergebniſſe eine Fäl-
chung.

Reichskanzler Brüning hat einmal davon
geſprochen, man müſſe dem deutſchen Volke
die Wahrheit wieder nahe bringen. Heute
möchte ich öffentlich die Frage an ihn

richten, ob es nicht dem Bedürfniſſe des
Anſtandes und des Anſehens des ſtaatlichen
Apparates entſprechen würde, nun einmal
ganz offiziell zu erklären, daß weder Herr
Brüning noch irgendeine andere Regie-
rungsſtelle noch auch das Zeutrum ſeit
Ende 1928 der DNVP. jemals eine Mit-

1 wirkung an der Regierung angeboten habe!

Großer Reparations
vorſtoß Englanös.

Vor dem Wirtſchaftsausſchuß des Völker
bundes hielt der franzöſiſche Finanzminiſter

Flandin eine größere Rede über Weltfinanz-
fragen, die inſofern eine Senſation war, als
ſie allgemeines Mißfallen des ſonſt völlig
im Schlepptau Frankreichs gehenden Völker-
bundes fand. Flandin, Frankreich, ver-
teidigte noch immer den Standpunkt, die Welt-
kriſe habe mit den Reparationen nichts zu
tun, es müſſe weitergezahlt und weiter für
die „Sicherheit“ Frankreichs geſorgt werden.
Der engliſche Regierungsvertreter Salter

antwortete mit einem in ſolcher Entſchieden-
heit noch nie dageweſenen Gegenſtoß. Er er
klärte:

Die heutige Kriſe beruht zum r Teil
darauf, daß die Reparationszahlnungen ohne
produktive Gegenleiſtungen erfolgen. er
Preisſturz hat die Reparationslaſten noch
weiter erhöht. Bei der Regelung der Repa-
rativnen hätte der Grundſatz des Preis-
niveaus mit berückſichtigt werden müſſen.Salter forderte Jodann mit großem

Nachdruck vorlänſige Hilfsmaßnahmen zur
Ueberwindung der Kriſe durch Herabſetzung
der Reparationen und der internationalen
Zahlungen und ſofortige Prüfung der
Lage, die nach Ablauf des Hoovermora-
toriums eintreten würde. Salter verlangte
ferner, daß neue Bedingungen für eine neue
Anleihepolititk geſchaffen würden, und ſtellte
ſich rückſichtslos auf den Boden des Baſeler
Sachverſtändigenberichtes. Die Reparations
frage müſſe nen geregelt werden.

Sir Arthur Salter wies weiter darauf
hin, daß gegenwärtig das Syſtem der Gold
währung nicht mehr funktioniere. Lediglich
ein Fünftel der Goldvorräte der ganzen
Welt ſeien im Beſitz der Schuldnerländer,
während vier Fünftel ſich in den Händen
der Gläubigerländer befänden. Er machte
dann eine Reihe von Einzelvorſchlägen.
Er forderte u. a., daß der Völkerbund in

einer großen Entſchließung die Notwendig-
keit einer völlig neuen politiſchen und finan
ziellen Orientierung der Welt betonen müſſe.

Frankreich protreſtiert.
Dieſe engliſchen Erklärungen ließen dem

franzöſiſchen Finanzminiſter keine Ruhe. So-
fort ſtand er auf und hielt eine zweite Rede,
die ein einziger großer Proteſt gegen die eng-
liſchen Erklärungen war. Der Völkerbunds-
ausſchuß war ſo klug, darauf ſchleunigſt die
Verhandlungen zu vertagen. Denn es drohte
der offene Ausbruch der ſich ſchon ſeit langem
vorbereitenden endgültigen Kriſis des ganzen

hobe. Jch bin doch nun mal für die nächſten
Wochen Jhr Beſchützer bis ein anderer
an meine Seite tritt.“

Sie gab keine Antwort. Er warf ihr
einen raſchen Blick zu und ſah, daß eine
ſcharfe Falte zwiſchen ihren Brauen ſtand.

Sie näherten ſich der Grenzſtelle. Die
Paßreviſion verlief glatt und ohne nennens-
werte Verzögerung. Als ſie wieder anfuhren,
ließ Bert Jbenſtein die Scheinwerfer auf-
flammen. Es war Nacht geworden.

Nach längerer Zeit fragte Marianne:
„Nicht wahr, morgen früh um zehn Uhr fährt
die „Jrene' ab?“

„Ja! Wir müſſen morgen frühzeitig an
Bord.“

„Wie mag ſich Onkel Julius verhalten,
wenn wir auf dem Schiff zuſammentreffen?“

„Herr Kugler? Er wird ſicher glücklich
ſein, die etwas plötzlich abgebrochene Unter-
haltung in Magdeburg mit mir an Bord
fortſetzen zu können.“

„Er iſt gewiß ſehr böſe auf Sie?“
„Ja, und er wird Herrn Zwenger den

Auftrag gegeben haben, mir den frechen
Ueberfall gründlich heimzuzahlen.“

Es pochte laut ans Glas. Frau Thereſe
ſchrie: „Herr Jbenſtein! Ein Auto folgt
uns!“

„Das mag uns überholen.“
Bert Jbenſtein bremſte. Er bog ſich aus

dem Wagen und ſah nach hinten. In weiter
Entfernung blinkten ein paar Scheinwerfer.
„Na, der kommt ja gar nicht näher!“ Er ließ
ſeinen Wagen wieder anfahren, beſchleunigte
das Tempo. Hinter ſich hörten ſie Frau
Thereſe jammern: „Er folgt uns!“ Bert
Jbenſtein ſtoppte ſcharf, ſo daß der Wagen
mit hartem Ruck hielt. Er beobachtete den
Wagen hinten. „Aha, jetzt hält der auchl
Sonderbar!“ Er fuhr wieder an, fuhr raſch,
ſtoppte, nochmals und nochmals. „Na ſchön!
Fahren wir weiter!“ Er ließ ſeinen Wagen
jetzt wieder mit größtmöglicher Schnelligkeit
dahingleiten.,

(Fortfetzung folgt.)
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Gläubiger-Morakorium
für das Bankhaus Friedrich Schultze.

Die fortwährenden Schwierigkeiten im
Bankgewerbe haben die Unruhe unter den
Geldeinlegern erſchreckend vermehrt. Die
Stützungsaktionen für die Danat-
Bank, die Dresdner Bank, die Adca. ſowie
andere Bankinſtitute, haben vermocht, nicht
das einmal erſchütterte Vertrauen ganz all-
gemein wie früher wieder herzuſtellen. Be

onders im halliſchen Bezirk ſind die
wer ſehr ſchwer von alledem betroffen
worden

Um nicht wie andere angeſehene Banken
die Schalter ſchließen zu müſſen hat nun
das Bankgeſchäft Friedrich Schultze in
Merſeburg mit ſeinen Hauptglänbigern ein
Stillhalteabkommen getroffen. Der
in der geſtrigen Gläubigerverſammlung vor
gelegte Status weiſt, durchaus aktiv, eine ge
ringe hypothekariſche Belaſtung der land
wirtſchaftlichen und ſtädtiſchen Grundſtücke
auf. Rechtsanwalt und Notar Erlecke-
Merſeburg iſt für die Gläubiger als Treu-
händer beſtellt; die Herren Kaufmann Dob
kowitz, Fabrikdirektor Buob und Gutsbe-
ſitzer Götze wurden ihm zur Unterſtützung
vbeigeorduet. Es ſteht denſelben frei jeder
zeit Sicherheiten für die Gläubigerforde-
rungen zu verlangen.

Es bleibt nur zu wünſchen, daß ſich auch
die übrigen Gläubiger dieſer Stillhalteaktion
anſchließen. Denn eine ſonſt zu befürchtende
Unordnung muß unbedingt vermieden werden
Es darf nicht abermals ein ſolides Unter-
nehmen unverſchuldet in Liquidation geraten!

Vergleich bei der Firma Roſch.
Vor dem Amtsgericht Merſeburg wurde

geſtern der Vergleich der Firma Roſch,Ziegelei, beſt ät i g t. Die Quote iſt auf 40
Prozent feſtgeſetzt worden. Zur Bezahlung
von weiteren 30 Prozent hat Herr Roſch dem
Rechtsanwalt und Notar Erlecke in Merſe-
burg als Treuhänder der Gläubiger 450 000
Mauerſteine, 30 000 Deckenſteine und 8000
Brunnenſteine übereignet, für deren ſchnell-
möglichen Verkauf er Sorge tragen wird.

Haupkthetzerinnen der KPD.
ſollen ſich „bewähren“!

Frau Frieda Koenen aus Merſeburg iſt
doch echte Kommuniſtin. Sie konnte ſich nach
der geſtrigen Verhandlung vor der halliſchen
3. Strafkammer, die das freiſprechende Urteil
des Merſeburger Schöffengerichts gegen
dieſe Petroleuſe und ihre Freundin und
Parteigenoſſin Emmi Schleicher aufhob
und gegen jede auf drei Monate Ge-
fängnis erkannte, nicht enthalten, den
üblichen kommuniſtiſchen Abſchiedsaruß ein-
fach und ſchlicht in folgender Weiſe von ſich
zu geben: „Ein bürgerliches Klaſſen-
urteil gegen revolutionäre Arbeiter.“
Allerdings ſagte ſie das nicht allzu laut, ſo
daß der Vorſitzende die Worte vielleicht gar
überhört hat.

Die Strafe iſt auf Grund der Notverord-
nung des Reichspräſidenten vom 28. März
1931 erkannt worden,

weil Frau Schleicher am 13. Mai auf dem
Hofe des ehemaligen Liebmannſchen Fabrik-
grundſtückes in Merſeburg eine nicht 24
Stunden vorher polizeilich angemeldete Ver-
ſammlung des Jungſpartakusbunds
geleitet, und weil Frau Koenen hier die
Kinder in einem nicht vorher angemelde-
ten Aufzuge nach Hauſe geführt hat.

Die Strafkammer gewährte immerhin
den beiden Angeklagten Strafausſetzung mit
3jähriger Bewährungsfriſt. Und wir dürfen
nur geſpannt ſein, wie die beiden rotbe-
bluſten Damen ſich bewähren werden.

Meiſter Bönig fliegk.
Am kommenden Sonntag hat das Wald-

bad Leunga wieder einmal ſeine Senſation.
Einer der beſten mitteldeutſchen Kunſtflieger,
Bönig-Halle, wird mit Loopings, Rollings
und Slips die Beſucher in atemloſer Span-
nung halten. Aber auch ſonſt bietet das Pro-
gramm zahlreiche Senſationen und Ueber-
raſchungen. Fallſchirmabſprünge werden ge
zeigt, das Publikum kann durch richtige
Schätzung der Höhe des Flugzeuges wert-
volle Preiſe erringen. Ballonrammen und
die Verloſung von Freiflügen werden über-
all Intereſſe finden. Und zum Schluß:
Fliegerball im Waldbad.

Goldenes Geſchäfksjubiläum.
Am 25. September 1881 gründete Herr

Paul Marckſcheffel im eigenen Hauſe,
Breite Straße 7, neben der alten Poſt,
im ehemaligen Actuar Gelbertſchen Hauſe
(Ecke Kreuzſtraße, jetzt Speiſer) eine Drogen-,
Apothekerwaren, Chemikalien, Parfümerien,
Eſſenzen-Liqueure, Wein- und Farbenhand-
lung. Am 16. Juli 1883 wurde das Geſchäft
nach Roßmarkt 3 verlegt (jetzt 3 Glocken).
Jahrelang war bei Herrn Marckſcheffel der
Schwager Wilhelm Kies lich beſchäftigt, der
im Jahre 1888 die Firma käuflich erwarb
und unter „Adler-Drogerie“ weiterführte.
1900 ſiedelte Kieslich nach dem Entenplan
um, (jetzt Bäckerei Freiberger). Am 31. De-
ember 1905 ging die Adler-Drogerie und

Photohandlung in den Beſitz des Herrn
Kurt Atzel über. Nach dem Tode des
Herrn Atzel im Februar 1920 übernahm

24. September 1931

Nus Merſeburg.
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die Wwe. Anna Atzel die Führung des
Geſchäftes. Nachdem die Adler-Drogerie 20
Jahre auf dem Entenplan war, wurde ſie
am 15. Januar 1927 nach Markt 17 verlegt,
nachdem die frühere Central-Drogerie in den
Beſitz der Frau A. Atzel übergegangen war.
Gleichzeitig wurde die Photohandlung er
weitert und eine Photo-Spezialabteilung an

egliedert, Frau Atzel wird von ihrem Sohne,
Atzel, der ſeit einigen Jahren im Ge

ſchäft mit tätig iſt, getreulich unterſtützt.

Okkoberfeſt in Sichk!
Der Nulandtplatz, auf dem es ſeit eini-

gen Wochen recht ſtill war, hat jetzt wieder
für kurze Zeit ein anderes Ausſehen bekom-
men. Seit geſtern kann man dort beobachten,
wie die Schauſteller mit ihren Wagen heran-
rollen, täglich noch neue hinzukommen und
eifrig damit beſchäftigt ſind, ihre Unterneh-
mungen für das am Sonntag beginnende
und volkstümlich gewordene Oktoberfe ſt
aufzubauen. Hoffen wir für Beſucher und
Veranſtalter guten Erfolg.
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erſeburgs Philharmonie
berät über die Ausgeſtaltkung der neuen Saiſon

Obgleich auch bei der diesjährigen Gene-
ralverſammlung des Philharmoniſchen Or-
cheſtervereins in den Caſinoräumen geſtern
von übermäßiger Beteiligung nicht die Rede
ſein konnte, ging doch ein ganz anderer, trotz
der Notzeit lebhaft bewegter Geiſt immanen-
ter Freude und optimiſtiſcher Grundſtim-
mung burch Debatte und Gemüt der An
weſenden.

Landesrat Dr. Wilhelm
eröffnete 249 Uhr die Verſammlung, der zu
allgemeiner Freude auch Stadtrat Dr.
Trumpler beiwohnte. Die einleitenden
Worte des 1. Vorſitzenden der Philharmonie
bewegten ſich um den Gedanken, daß das Ziel
des Orcheſtervereins es vorläufig ſein müſſe,
nicht ſogleich als Kulturfaktor, mit dem man
zu rechnen habe, aufzutreten, ſondern viel-

Heimſtkäkke
als Verſicherungsleiſtung

Vorſchläge zur Reformierung der Sozialverſicherung.
Die Kriſis der deutſchen Sozialverſicherung

wird in den nächſten Monaten immer deut-
licher werden. Wirtſchaftsnot und
Geburtenrückgang haben zuſammen-
gewirkt, um die verſicherungsmathematiſchen
Grundlagen der deutſchen Sozialverſicherung
vollkommen zu erſchüttern. Die Wirtſchafts
kriſe hat durch Vermehrung der Arbeits-
loſigkeit die Arbeitsloſenverſicherung längſt
in die Bahnen einer allgemeinen Für-
ſorgeeinrichtung hinübergeleitet.

Der veränderte Altersaufbau unſeres
Volkes bringt es zuwege, daß in den einzel-
nen Verſicherungszweigen immer weni-
ger Verſicherte ſein werden, die die
Laſten aufbringen, während die Zahl der
Rentenanſprüche wächſt. Die amtliche So-
zialpolitik hat

gegenüber dieſen Kriſenerſcheinungen bis-
her nur den Weg der Einſchränkung der
Leiſtungen

gewußt. Zuerſt erfolgten die empfindlichen
Abſtriche in der Krankenverſicherung, die
vielfach das ſozial zuläſſige Maß überſchrei-
ten. Dann kamen die Leiſtungsminderungen
in der Arbeitsloſenverſicherung und bei der
Reichsknappſchaft. Jetzt iſt bald die Jnva-
lidenverſicherung an der Reihe und
niemand weiß, wie überhaupt in der nächſten
Zeit die ſozialen Leiſtungen aufrechterhalten
werden ſollen.

Es liegt nahe, daß in ſolchen Kriſenzeiten
Betrachtungen darüber angeſtellt werden,
ob es nicht andere Methoden als die
der geldlichen Leiſtungen gibt, um die durch
die Sozialverſicherung beabſichtigte Sicher-
ſtellung des Verſicherten für die Zeiten der
Kriſe und des Alters zu erreichen. Die Ge-
danken des Zwangsſparſyſtems, wie ſie Hartz
und andere verfechten, kommen für die kri-
tiſche Zuſpitzung unſerer Zeit praktiſch nicht
in Frage, ganz abgeſehen von den ſonſtigen
Bedenken, die gegen ſie erhoben worden ſind.
Einen anderen Weg verſuchen zwei Männer
zu gehen, die von verſchiedenen weltanſchau-
lichen Vorausſetzungen ausgehend auf den
gleichen Gedanken gekommen ſind,

dem Arbeiter an Stelle ſozialer Unter
ſtützungen oder Renten ein unveräußer-
liches und vom Beſitzer zu erarbeitendes
Kapital, nämlich die Heimſtätte, in die
Hand zu geben.

Dieſe Jdee wird einmal von dem Bezirks-
hauptmann a. D. Paul Böhmer in Lüde-
ritzbucht in ſeinem Buch „Erbe der Enterb-
ten“ vertreten, wobei ſich der Verfaſſer auf
ſeine ſiedlungstechniſchen Erfahrungen in
Deutſch-Südweſtafrika beruft und zu den-
ſelben Forderungen kommen die „Briefe
eines Bankdirektors an ſeinen Sohn“ von
Argentarius. Beide gehen davon aus,
daß auch der Menſch von heute immer noch
eine ſtarke Sehnſucht nach der eigenen
Scholle in ſich trägt. Argentarius meint, man
ſolle dem Arbeiter eine eigene Scholle in
Größe von ein bis zwei Hektar geben.

das Anfangskapital dem Vermögen der Ver-
ſicherungsträger entnehmen und den Reſt
nach der Methoden des Rentengutverfahrens
durch Beiträge etwa in der Höhe der heuti-
gen Sozialverſicherungsbeiträge tilgen. Vieh
und Gartenland ſollen während der Fabriks-
arbeitszeit durch die Familie beſorgt werden,
um ſo der Arbeiterfamilie durch freie
Wohnung und Lebensmittel einzuſätzliches Einkommen zu verſchaffen.

Die Heimſtätte ſoll in Krifenzeiten als ſo
genannte „Kriſenreſerve“ dienen,

wobei allerdings der Zweifel offen bleibt,
ob nicht der alſo angeſiedelte Arbeiter doch
vor dem Nichts ſtände, wenn Arbeitsloſigkeit
oder Krankheit mit einem landwirtſchaft-
lichen Kataſtrophenjahr oder gar einem Vieh
ſterben zuſammenfiele.

Die Verfaſſer haben ausführliche Berech-
nungen darüber angeſtellt, wie groß eine
ſolche Siedlung ſein müßte, um eine „Kriſen-
reſerve“ für mindeſtens ſechs Mo-
nate darzuſtellen. Sie ſind übrigens der
Auffaſſung, daß ſolche Heimſtättenpolitik da-
zu führen würde. den Arbeitsmarkt zu ent-
laſten, weil für Ehefrauen und alternde Ar-
beiter der Zwang, ſich Lohnarbeit zu ſuchen,
erheblich vermindert würde. Selbſtverſtänd-
lich beabſichtigen ſie bei der Bodenerwerbung
die Spekulation auszuſchalten, wobei aber
den bisherigen Beſitzern angemeſſene Preiſe
bezahlt werden ſollen. Argentarius meint
weiter, es würden

10 Prozent der heutigen landwirtſchaft-
lichen Nutzfläche zur Durchführung dieſer
Siedlungen genügen.

Die ungeheuer ſchwierige Frage, wie auf die-
ſem Wege die großen Jnduſtriezentren auf-
gelockert werden ſollen, wird von beiden Ver-
faſſern nicht befriedigend beantwortet; denn
die Empfehlung der induſtriellen Umſiedlung
mag theoretiſch aus vielen Gründen ſehr an-
nehmbar erſcheinen, praktiſch ſtößt ſie wegen
der Koſtenfrage auf unüberwindliche Hinder-
niſſe.

Jmmerhin erſcheint es wertvoll, daß ſolche
Gedanken überhaupt einmal zur Erörte-
rung geſtellt werden. Bekanntlich ſoll
der Verſuch gemacht werden, im Rahmen des
freiwilligen Arbeitsdienſtes an die Anſied-
lung ſtädtiſcher Arbeitskräfte auf
dem Lande praktiſch heranzukommen. Man
wird alle dieſe Bewegungen, auch wenn ſie
nur eine beſchränkte Bedeutung gewinnen
ſollten, aufmerkſam verfolgen müſſen, da uns

heute jedes Mittel recht
ſein muß, das geeignet iſt, die Maſſe der ar-
beitenden Bevölkerung vor dem wirtſchaft
lichen Nichts zu ſchützen. Auch wenn man
ſolchen ſpekulativen Plänen ſehr ſteptiſch
gegenüberſteht, wird man ſie doch kennen-
lernen und würdigen müſſen, weil unſere
Wirtſchaftspolitik in Theorie und Praxis
Auswege aus einer gefährlichen, wenn nicht
heillos verfahrenen Lage finden muß.

o

Jmpfung der Füngſten.
Oeffentliche Jmpfungen finden im Ok-

tober 1931 für die Erſtimpflinge im Geſund-
heitsamt (Verwaltungsgebäude 3, Chriſtia-
nenſtraße) durch den Stadtarzt Dr. Bee
ſtatt. Der Eingang zum Jmpflokal iſt von
der Moeſtelſtraße aus; Unterſtellung der
Kinderwagen im Wagenabſtellraum der
Säuglingsfürſorgeſtelle. Jmpfpflichtig
ſind alle im Jahre 1930 und früher gebore-
nen, aber noch nicht geimpften Kinder. Wei
terhin können zur Jmpfung alle 1930 und im
Frühjahr 1931 wegen Krankheit oder aus
anderen Gründen zurückgeſtellten bezw. ohne
Erfolg geimpften Kinder vorgeſtellt werden.
Die Anmeldung der in Frage kommen-
den Kinder iſt bei der ſtädtiſchen Polizeiver-
waltung im Rathaus am Markt auf Zimmer
19 in der Zeit vom 25. bis 30. September zu
bewirken, wo der genaue Zeitpunkt bekannt-
gegeben wird.

Zwei raufluſtige Brüder.
Zwei als Raufbolde bekannte Brüder gaben

Mittwochabend gegen 8 Uhr am Huſaren-
denkmal wieder einmal eine Probe ihrer

31. März 1
8 Uhr, von 12 bis 13 Uhr und von 16

Kunſt. Nicht eine holde Jungfrau, nicht
ein ſonſtiges Lebeweſen war der Grund ihrer
Meinungsverſchiedenheit, ſondern nur eine
abgebrochene Bleiſtiftſpitze. Ueber die Frage,
wer der gewiſſenloſe Uebeltäter war, konnten
ſie ſich nicht einigen. Die Folge davon
waren zwei reinigungsbedürftige Anzüge und
eine blutende Kopfwunde.

„O wie iſt es kalt geworden
Das ſtädtiſche Volksflußbad an der

Saale iſt, wie man uns mitteilt, am 15.
September geſchloſſen worden. Dieſe Nach-
richt wird allerdings wohl nur Badefanatiker
betrüben; wir anderen hatten nämlich ſchon
längſt das Baden im Freien aufgegeben
„wegen kalt

Wann iſt das Kühlhaus geöffnet
Der gert zum Kühlhaus im ſtädtiſchen

Schlachthof iſt vom 1. Oktober 1931 bis
geöffnet: Werktags von 7 F.

16,30 Uhr, Sonntags von 9,30 bis 10 Uhr.
wendige Neuwahl.

mehr den bei der gegebenen Vielſeitigkeit
und Geteiltheit der Merſeburger Jntereſſen
nun einmal

noch kleinen Anhängerkreis wahrer Kul-
turmuſik, klaſſiſcher Kunſt nach Möglichkeit
immer mehr zu erweitern,

viele gute, noch abſeitige Muſikfreunde ſomit
zu gewinnen. Viel hat die Philharmonie
diesbezüglich nun ſchon im Vorjahre getan
Cherubini, Wagner, Weber, Mendelsſohn,
Beethoven wurden geſpielt, ein Kammerkon-
zert geboten, ausgezeichnete Soliſten (Frau
Quiſtorpp) traten auf, als neue Nüance
wurde auch geſellige Zuſammenkunft nach
dem Konzert mit Glück verſucht.

Für das laufende Jahr
wurde folgender Umriß nunmehr in Aus
ſicht genommen: Weber, Beethoven. Haydn,
(Cellokonzert) für das 1. Konzert; Kammer-
muſik für das zweite; eine Goethe-Feier
(Soliſtenabend) für das dritte; für das letzte
u. a. die C-Dur-Sinfonie von Schubert.

Trotz der Budgetſchwierigkeiten im Vor
jahre gelang es in dieſem doch, nicht nur mit
2430 Mark den Etat der Philharmonie zu
balanzieren, ſondern ſogar außer einem
ſchuldloſen guten Abgang einen Reſerve-
fond von 200 Mark zu erreichen. Aller-
dings war dabei

eine Magiſtratsbeihilfe freiwilliger Art
eine weſentliche Stütze geweſen. Zu allge-
meiner Begeiſterung, Freude und Dank
überbrachte am geſtrigen Abend Stadtrat
Dr. Trumpler die Mitteilung, daß 200
Mark vom Magiſtrat diesmal dem Orcheſter-
verein als Beihilfe zugewendet worden ſeien,
was die kommende Saiſonarbeit natürlich
bedeutend erleichtert und frohe Hoffnung er-
regt. Nach erfolgter Rechnungslegung ſei
tens des Herrn Kröger, nach Bericht über
Kaſſenprüfung (Herr Oldach) und Bitte
um Entlaſtung wurde dieſe der Kaſſe erteilt.

Des weiteren wurde als dritter Punkt
der Tagesordnung Muſikaliſches im allge-
meinen debattiert.

Kapellmeiſter Hanns Roeſſert wies anf
das Beſondere der kommenden Konzerte
hin, die Ungewöhnliches, hier noch nicht
Gehörtes, zum Teile bringen ſollen.

Das Notenmaterial einzelner Hayönwerke
ſpeziell wurde durch Künſtler wie z. B. Julius
Klengel ſelbſt zugänglich gemacht. Außer-
dem werden (gegen beſcheidenes Honorar)
namhafte Soliſten gewonnen Wegen
ungewöhnlicher pekuniärer Schwierigkeiten
können moderne Komponiſten allerdings
weniger oder gar nicht zur Sprache kommen.
Jmmer und immer wieder wurde faſt all-
ſeitig die ſehr notwendige Werbearbeit auch
jetzt noch betont. Herr Nitz wies hierbei
auf die ſo wichtige mündliche Propaganda
hin, und Herr Reich-Halle betonte in die-
ſem ſelben Zuſammenhange die Notwendigkeit
ganze Korporationen (Vereine) durch Ra-
battgewährung zu gewinnen. Jn ſeiner
herrlich-optimiſtiſchen Grundſtimmung Herrn
Nitz verwandt, lehnte er (wie die Mehrheit
der Verſammelten) die Herabſetzung
der Beiträge für die Mitglieder ab, und
brachte eine Reihe ſehr wertvoller Anregun-
gen zur Sprache: Schaffung eines Noten-
fonös z. B. neben manchem anderen.

Stadtrat Dr. Trumpler regte eine engere
Zuſammenarbeit zwiſchen Theaterverein
und Philharmonie gelegentlich einer kom
menden „Egmontaufführung“ (Goethe-
feier) an,

wodurch auch und ſicher mit Erfolg neue
Freunde gewonnen würden. Des weiteren
wies Dr. Trumpler auf die dringende Not-
wendigkeit der Entwicklung eines kulturellen
Eigen- und Gemeinſchaftslebens unſerer
Stadt hin, ohne daß auch die heimiſche Wirt-
ſchaft unbedingt verödet. Gefährlich iſt das
Abwandern der Kultur: „Jeder ſuche das
Beſte in ſeiner Stadt, in die ihn der Herr
geſtellt hat.“ Es gilt alſo auch, muſikaliſche
Gemeinſchaftsarbeit zu erreichen. Unver-
ſtändlich iſt nun gerade gegenüber der
Philharmonie

das Fernſtehen der höheren Beamten.
An dieſe muß ſchlechterdings ein Appell er
gehen zur Förderung der guten Sache, die ja,
wie von Landesrat Wilhelm ſchon vorher er-
wähnt wurde. ſelbſt in Halle viele neue Gön-
ner (durch Roeſſert), auch aktive, gewonnen
hat und bekanntermaßen in Herrn Reich
einen rührigen Vorkämpfer hat, der vortreff-
lich ſeine Sache macht. Nach all dieſen Er-
wägungen fand die Hoffnung Raum, daß man

auch diesmal, trotz ſchwerer Zeit, vier
Konzerte beſter Art

werde veranſtalten können.

Jn einem vierten Punkt der Tagesord-
nung machte Direktor Schöbel einen
Koſtenanſchlag für die kommende Spiel-
zeit und fand, daß nur noch 450 Mark zu be-
ſchaffen ſeien, wozu die Möglichkeit immerhin
beſteht. Außerdem gab er die ſehr wertvolle
Anregung vermehrter Reklame (Plakate
in Geſchäften), was allſeitig begrüßt wurde.

Die Vorſtandswahl
ergab zunächſt nur die Zuwahl des Herrn
Eilers als Schriftführer. Landesrat Wil-
helm blieb 1., Herr Nitz 2. Vorſitzender. Auch
ſonſt keine Aenderung. Der Spielaus-
ſchuß brachte dagegen eine durchaus not-

an einigte ſich dabei
auf folgende Herren: Direktor Grunert,
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desrat Wilhelm, Kapellmeiſter Roeſſert,S nfert und Herr Kugler; Kaſſenrevi-
ſoren wurden die Herren Oldach und Grunert

Unter dem Geſichtspunkt „Varia“ wurden
endlich noch eine Fülle recht nützlicher Ein
zelanregungen gegeben. Auch jetzt noch blieb
man ſo froh und lebhaft und intereſſiert an
allem wie vorher. Auf die Wichtigkeit der
Feſtlegung der Konzertdaten zur Ver
meidung von Kolliſionen mit anderen Ver
anſtaltungen und damit Defizits wurde be
ſonders hingewieſen,

die erſte Probe dieſer Spielzeit feſtgelegt,
Sonderſitzungen des Vorſtands gefordert und
anderes mehr. Als um 10,45 Uhr Landesrat
Wilhelm nach nochmaligem Danke die Ge-
neralver ſammlung des Orcheſtervereins
ſchloß, hatte man einmütig das Gefühl, auch
diesmal einer durchaus guten Sache wert-
volle Dienſte geleiſtet zu haben. Möge denn
alles zum Beſten gelingen. Glück auf.

A. Stiehler.

Abſchied an den Sommer.
Sehr geehrter Herr Sommer. Da ſie

nun doch das Land verlaſſen haben und keine
Möglichkeit beſteht, Sie zurückzuerbitten,
möchte ich Jhnen im Namen meiner Freunde
ſagen, wie leid es uns getan hat, daß Sie
die ganze Zeit ihres Hierſeins un päßlich
waren. Wir haben mit Jhnen Jhr Leiden
getragen und oft bei Jhnen am Krankenbett
geſeſſen. Manchmal war es ja wirklich
ſchlimm; es ſah aus, als wollte Jhr Lebens-
licht jeden Augenblick erlöſchen, aber ganz
ſo bös iſt es doch nicht geworden.

Beim Abſchied haben wir gefühlt, daß es
auch Jhr Wunſch geweſen wäre, unter uns
fröhlich zu ſein und nicht ſo viel leiden zu
müſſen. Wie ſchön hatten wir uns das
alles ged acht. Wir wollten gemeinſame
Ausflüge machen, ſtark und braun zurück
kommen und mit Jhnen in unſerer Mitte
all die Menſchen beſuchen, die ſich auf Jhr
Erſcheinen eingerichtet hatten. Wir ſind
nicht in die Kaffeegärten und Ausflugs-
lokale gekommen, auch die Sommerfriſchen
haben wir enttäuſchen müſſen, und die Veute,
die Sonnenbäder lieben, haben vergeblich
auf eine Begegnung mit Jhnen gewartet.

Wir wiſſen ja, daß es nicht Jhre
Schuld war, und es wird Sie immerhin
freuen zu hören, daß alle auf das Schmerz-
lichſte von Jhrem ſchlechten Befinden berührt
worden ſind. Doch noch einige Fragen: was
ſoll mit den Wärmflaſchen werden, die wir
für Sie gebraucht haben, mit dem Reſt von
Schwitztee, mit den Binden und den vielen
kleinen Flaſchen, aus denen Sie ſich ſtärken
mußten? Bitte, ſchreiben Sie es; ich will
es mit der Poſt nachſchicken. Unſere findige
Poſt wird Jhre Adreſſe auch dann nicht ver
ſehlen, wenn Sie, wie Sie ſchreiben, weiter
hin auf Reiſen ſein ſollten.

Hoffentlich erholen Sie ſich gut, und für
das nächſte Jahr möchten wir wünſchen: Auf
ein geſundes, recht frohes Wiederſehen.

Jhr ſehr ergebener Klingebiel.

Chronik der Verkehrsunfälle.
Geſtern nachmittag ereignete ſich auf der

Weißenfelſer Chauſſee in der Nähe des
Chauſſeehauſes ein ernſter Verkehrsunfall.
Ein Motorradfahrer fuhr auf einen Hand-
wagen auf, der von einer Frau geſchoben und
von zwei Männern gezogen wurde. Die
Frau iſt erheblich verletzt worden und wurde
von einem DKW. in das Krankenhaus ge-
bracht. Die Perſonalien des Motorradfah-
rers, der an dem Unfall ſchuld ſein ſoll, ſind
aufgenommen. Weitere Ermittelungsergeb-
niſſe ſtehen noch aus.

w.

Ein Zuſammenſtoß doppelter Art ereig-
nete ſich am Mittwoch nachmittag 6 Uhr
am Stadtfriedhof. Ein Pferdegeſchirr kam
von der Weißenfelſer Straße gefahren, als
in demſelben Augenblick ein Perſonenwagen
aus der Leunger Straße bog und infolge
Verſagens der Bremſen in die Pferde hin-
einfuhr. Durch den Anprall wurde der Per
ſonenwagen herumgeſchleudert und traf
einen Radfahrer, der dadurch zu Fall kam.
Der letztere trug jedoch lediglich blutende
Hautabſchürfungen davon, die ein Sanitäter
aus der Sixtiſtraße verband. Das Auto
wurde an den beiden Schutzblechen demoliert;
hatte einige zerſplitterte Glasſcheiben und
konnte ſeinen Weg fortſetzen. Nur der Be-
ſitzer des Pferdegeſchirrs hat größeren
Schaden erlitten, denn ein Pferd mußte auf
der Stelle abgeſtochen werden. Der Auto-
beſitzer hat ſich verpflichtet, den Schaden zu
erſetzen, da er die alleinige Schuld an dem
Unglück hat.

Tarifverhand lungen im Bankgewerbe
Durch Entſcheidung vom 12. September

1931 hat der Reichsarbeitsminiſter die von
den Tarifvertragsparteien beantragte Aus-
dehnung des beruflichen n
der Allgemeinverbindlichkeit des Reichstarif-
vertrages für das Deutſche Bankgewerbe vom
19. September 1930 auf die reditin-
ſtitute der öffentlichen Hand ab-
gelehnt. Es bleibt demnach der berufliche
Geltungsbereich der Allgemeinverbindlichkeit
des vorerwähnten Tarifvertrages auf die
privaten Unternehmungen und Betriebe, die
geſchä Wraht Bank- oder Bankiergeſchäftebetreiben, Jchranti,

Bekanntmachung beachten?

Bei einer Kontrolle der hieſigen einſchlä-
gigen Geſchäfte iſt feſtgeſtellt worden, daß
eine Verordnung des Oberpräſidenten vom
15. nuar 1931 über das Schlachten, den

von Fleiſchereien und den öffent-
lichen Verkehr mit Fleiſchwaren, Wild, Ge
flügel u nicht genügend beachtet wird.
Wir en alle Jntere htige Bekanntmachung n Jnſeratenteit

Aus dem Fliegerieben.
Vortrag beim Deufſchen Lufkfahrkverband Merſeburg.
Geſtern abend 8 Uhr fand im „Tivoli“

die Monatsverſammlung des Vereins Mer-
ſeburg des Deutſchen Luftfahrtverbandes e.
V. ſtatt. Da an dieſem Abend von einem
Mitglied des Vereins, Herrn Walter Sachſe,
ein Vortrag über das Thema „Mein Flieger-
leben“ vorgeſehn war, hatte der Vorſtand die
Mitglieder mit ihren Damen und auch inter
eſſierte Gäſte eingeladen. Dieſer Einladung
war zahlreich entſprochen worden, und nie-
mand hat es bereut, ihr gefolgt zu ſein.

Nach der Begrüßung durch den 1. Vor-
ſitzenden, Schriftleiter Otto Georgi, trat
man in die Abwicklung der fünf Punkte um-
faſſenden Tagesordnung. Es wurden

Herr Werner Wirth zum Führer und die
Herren Dr. Oeltzſchner und Diplominge-
nieur Dähne zu Lehrern der Jugendgruppe
des Vereins beſtimmt.

Leider mußte der Vorſitzende davon Kennt-
nis geben, daß das Leunawerk die Lieferung
des erbetenen Flugzeuges aus grundſätz-
lichen Erwägungen abgelehnt habe. Noch ver
ſchiedene Eingänge von Schriftſtücken, die
von internem Mitgliederintereſſe waren,
wurden bekanntgegeben. Darauf konnte beim
Punkt „Mitgliederbewegung“ die erfreuliche
Mitteilung gemacht werden, daß die Segel-
fliegergruppe zur Zeit 28 Mitglieder um
faſſe, in welcher Zahl die älteren Flieger,
die ſelbſtverſtändlich auch gleichzeitig als
Segelflieger rechnen, nicht enthalten ſind.
Jm übrigen ſtagniert die Mitgliederzahl, und
das iſt in den jetzigen Zeitläuften leider ſchon
ein erfreulicher Zuſtand. Ein Stegreifbericht
des Segelfliegers Röſe über den „Groß-
kampftag“ der Segelfliegergruppe am vori-
gen Sonntag in Zſcheiplitz machte einen
überaus ſympathiſchen Eindruck. Der junge
Segelflieger erzählte in leichtem flotten
Plauderton über die Erlebniſſe der Gruppe
mit ihrem geliebten „Thilo“.

75 Starts hat man abſolviert und trotz
Regen und Sturm bei andauerndem
Schulbetrieb keinen Unfall erlitten.

Daß der Berichterſtatter wie üblich Winke
mit dem Zaunpfahl nach einem zweiten
„Thilo“, dem ſo heiß erſehnten, an den Vor-
ſtand richtete, war eine Selbſtverſtändlichkeit.
Dr. Oeltzſchner ergänzte den Bericht noch
und ſprach dann allen aktiv Beteiligten für
ihr Intereſſe ſeine Anerkennung aus: daß
die jungen Leute tüchtig ſind, beweiſe ja ſchondie Talſache, daß in kurzem vier bis fünf
derſelben ihre A- Prüfung abzulegen ge-
denken.

Es erfolgen nunmehr verſchiedene Mittei-
lungen über Verſicherung der Segelflieger,

den Reichenbacher Verein des Deutſchen
Luftfahrtverbandes, über entſtandene e
lackungskoſten des „Thilo“, den beabſichtigten
Lehrgang für Luftfahrt vor Erwerbsloſen,
über Freiballonfahrten und die beabſichtigte

Beſchaffung einer Hochleiſtungsmaſchine
für etwa 1000 Mark.

Die übrige Zeit war für den zu erwarten-
den intereſſanten re des ſchon erwähn-
ten Mitgliedes, Herrn Walter Sachſe, be
ſtimmt. Schon deſſen kleiner Exkurs über
die Faſſung des Themas in der Einleitung
verriet den humorvollen, mit ſeiner Materie
durchaus vertrauten, erlebnisreichen und
doch beſcheidenen Menſchen, der in dem Vor-
tragenden ſteckt. Es war ein außerordent-
licher Genuß zu hören, wie der Redner auf
der Vorſchule in Großenhain und Wurzen
im letzten Kriegsjahr das Fliegen erlernt
hat. Was man da über Steuerung und an-
deres Wiſſenswertes mehr erfuhr, wurde ſo
anſpruchslos und anſchaulich vorgebracht,
daß man wirklich Luſt bekam, auch noch das
Fliegen zu erlernen. Und die Augen der
geſpannt lauſchenden jungen Segelflieger
leuchteten, als der Vortragende ſeinen erſten
Alleinflug und eine Notlandung in einem
Getreidefeld beſchrieb. Ganz beſonders in-
tereſſant war die Darſtellung ſeiner Piloten-
prüfung und der Steigerung der Anforde-
rungen bei der Bedienung immer ſchwererer
Maſchinen.

Das Jntexeſſe erhöhte ſich immer mehr,
als Redner nun ſchließlich von ſeinen Er
lebniſſen als Feldpilot, ſeinem erſten Luft
kampf an der mazedoniſchen Front, feinen
erſten Frontflügen und Bombenabwürfen,
ſeiner Beteiligung an Geſchwaderflügen,
ſeiner Begegnung mit dem heute ja auf der
Höhe ſeiner Kunſt ſtehenden Flieger Fie-
ſe ler und vielem anderen mehr erzählte.

Wir glauben es dem Vortragenden gern,
daß er ein Gefühls- und kein Verſtandes-
flieger geweſen iſt. Seine inſtinktive Be-
gabung für dieſe Kunſt und echtes rechtes
Fliegerglück hat er jedenfalls häufig genug
bewieſen und erfahren. Daß die rein tech-
niſchen Erlebnisberichte auch durchwoben
waren von allgemeineren Darſtellungen ge-
noſſener Naturſchönheiten und Erfahrungen
in Bezug auf Land und Leute auf dem Bal-
kan, war eine angenehme und intereſſante
Beigabe.

Humorvoll wie der Beginn war auch der
Schluß des ſpannenden Vortrages. Wirk-
lich, Walter Sachſe, deine Zuhörer ſind be-
ſtimmt nicht eingeſchlafen.

Von Weinen zum Weinen.
Kelktern Sie auch für

Der eine macht Stachelbeer- und Johan-
nisbeerwein, der andere Wein aus Erd-
beeren, Aepfeln oder gar Trauben, der
dritte begnügt ſich damit, die Ueberfülle an
Fallobſt Birnen und Aepfel durcheinander
zu keltern.

Sie alle machen „Wein“

Wir wollen ſo freundlich ſein ihnen nicht zu
widerſprechen; denn man könnte Bedenken
dagegen erheben, daß dieſe gärende ſäuerliche
Flüſſigkeit „Wein“ genannt wird. Aber
haben ſie nicht recht, dieſes Gebräu Wein zu
nennen, wenn ſie und ihre Freunde es als
Wein trinken?

Sie müßten mal dabei ſein, wie ſo etwas
gemacht wird! Richtige Geräte ſind kaum
vorhanden; man gibt ſich auch nicht die Mühe,
ſie zu borgen.

Selbſt iſt der Mann!
Alſo langt Mutter ihren kleinen Fleiſchwolf
her, mit dem ſonſt Gehacktes gemacht wird;
er wird kunſtgerecht angeſchraubt, und ſchon
verſchwinden die Aepfel in ſeinem Rachen,
Er gibt ſie wieder her, ohne daß man ihm
wie in dem Märchen vom Rotkäppchen den
Leib aufſchneiden muß. Das roſtrote Apfel-
blut tropft ihm aus den eiſernen Zähnen,
und die Schüſſel wird voller und voller.

Es macht unheimlichen Spaß, mal zu
drehen.

Die Kinder dürfen es auch verſuchen, aber
Aepfel hineintun, behält ſich der Vater vor.
Es könnte ſonſt ſein, daß der Wolf zuſchnappt
und ſo ein Kinderfingerchen verſchluckt. Das
möchte die Freude am Keltern und den Ge-
nuß des Weins weſentlich trüben. Man dreht
und dreht, und weil es ſo viel Aepfel gibt,

Werbeabend
des Nationalen Arbeiter und Arbeiterinnen-

Vereins.
Am Sonnabend veranſtaltete der NAAV.

im Saal des „Schkopauer Raben“ eine Wer-
beverſammlung, die außerordentlich ſtark be-
ſucht war und in harmoniſcher Weiſe verlief.

Nachdem Gewerbeoberlehrer Sölter die
Anweſenden begrüßt hatte, führte er ſie an
Hand einer großen Weltkarte, die ſehr ſinn
gemäß von Herrn Sölter koloriert war, um
den jeweiligen Beſitz der Kolonialmächte zu
eigen, nach Auſtralien. Er zeichnete
as Leben auf einer Farm in bunten Bil-

dern, erläuterte die unterſchiedlichen Ar-
beitsmethoden der land wirtſchaftlichen Be
triebe in der Heimat und draußen, ſprach
über Weizenfarmen, Großviehzüchtereien
und Schäfereien, deren Beſtand dort in die

gen und ſchon längſt mo- Tonfilme

den Hausgebrauch?
dreht man nochmal und ſtaunt, wieviel Fall-
obſt es gibt, das keiner haben will. Auf die
Art wird

aus Aepfeln und Birnen ſüßer Moſt
bereitet, der wirklich nicht ſchlecht ſchmeckt,
menn man ihn friſch trinkt. Man kann ihn
bis zu einem gewiſſen Grad erhitzen und da-
durch vor dem Gären bewahren; ſeine natür
liche Eigenſchaft und der Nährwert werden
ihm dann erhalten. Auch dieſes Verfahren
verlohnt ſich.

Wer aber Wein haben will, muß einen
Arbeitsſchritt weitergehen.

Man muß den Moſt gären laſſen!
Dann ſteht ein Glasballon mit Röhrenaufſatz
gluckſend in der Küchenecke; es iſt ordentlich
unheimlich, zur Nachtzeit dieſen ſonſt ſo
harmloſen Raum zu betreten. Da liegt der
Rieſe in der Ecke und ſtöhnt in ſchweren
Träumen, dabei ſtößt es ihm bös auf; er gur
gelt und ſchüttelt ſich. Die Haare ſteigen
einem zu Berge, und man iſt verſucht, da-
vonzulaufen.

Lieber jetzt als ſpäter! Es kommt ſpäter
vielleicht der Augenblick, wo es dir ſchwerer
wird, das Heil in der Flucht zu ſuchen. Dann
mußt du mit geſträubten Haaren das Gläs-
chen anſetzen und mit lächelnder Miene den
Trank tun.

Wehe dir, wenn es nicht ſchmeckt!

Die gaſtliche Schwelle wird dich nie wieder
beherbergen.

Es iſt manchmal zum Weinen mit dieſen
Weinen. Sind Sie auch einer von den Leid-
tragenden, oder keltern Sie ſelber?

JFS[[C-
derniſiert waren, ehe mancher in der Heimat
daran dachte, ſeinen Betrieb den Fort-
ſchritten der Zeit entſprechend anzupaſſen,
Der vortreffliche, klare, jedem einzelnen ver-
ſtändliche 1ſtündige Vortrag wurde mit gro-
ßem Beifall aufgenommen.

Bis lange nach Mitternacht blieb die Ver-
ſammlung zuſammen, um das Tanzbein zu
ſchwingen. Der Werbeabend war von Er-
folg gekrönt, denn es konnten zwölf Auf-
nahmeanträge entgegen genommen
werden.

Merſeburger Veranſtaltungen
Union- Theater. „Engel der Straße“ mit

Janet Gaynor.

2 laſt Sonne „Gaſ dasnne. „Gaſſenhauer

?uvanten mieterſchutzfrei:
Ab 1. April 1932.

Der preußiſche Miniſter für Volkswohl-
fahrt beſtimmt in einer neuen, aber in der
Preußiſchen Geſetzſammlung noch nicht ver
öffentlichten Verordnung (vom 12. Sep-
tember 1931), daß die Verordnung über
Mieterſchutz bei Neubauten vom 16. März
1928 in der Faſſung der Verordnungen vom
27. Februar und vom 20. März 1931 am
1. April 1932 außer Kraft tritt.

Mit Wirkung vom 1. April 1932 ab gelten
ſomit die Vorſchriften der 88 1--31 des
Mieterſchutzgeſetzes für nach dem 1. Juli 1918
bezugsfertig gewordene und mit Zuſchüſſen
aus öffentlichen Mitteln (Hauszinsſteuer
darlehen uſw.) errichtete Neubauten oder
durch Um- oder Einbauten neugeſchaffene
Räume in Preußen nicht mehr. Der Mieter-
ſchutz bei Neubauten, die nach dem 1. Juli
bezugsfertig geworden ſind und für die Zu
ſchüſſe aus öffentlichen Mitteln gegeben ſind,
iſt ſchon durch die Verordnungen vom
27.i Februar und vom 20. März 1931 einge-
ſchränkt worden. Nach dieſen beiden Ver
orönungen finden die Vorſchriften der 88 1
bis 31 des Mieterſchutzgeſetzes dann keine
Anwendung, wenn die öffentlichen Zuſchüſſe
nach Maßgabe der jeweils geltenden Dar-
lehnsbeſtimmungen bereits zurückgezahlt
worden ſind oder künftig zurückgezahlt wer
den oder wenn Mietverträge über Räume
in mit Zuſchüſſen aus öffentlichen Mitteln er-
richteten Neubauten nach dem 31. März 1931
neu abgeſchloſſen worden ſind oder künftig
neu vereinbart werden. Auf die ohne
Zuſchüſſe aus öffentlichen
Mitteln errichteten Neubautenfinden die Vorſchriften desMieterſchutzgeſetzes grundſätzlich
keine Anwendung.

Wenn Auswanderer
Geld mit in die Fremde nehmen.
Die Mitnahme und Ueberweiſung von

Zahlungsmitteln durch Auswanderer ins
Ausland iſt durch Notverordnung der Reichs
regierung geregelt. Jeder Auswanderer,
der einen höheren Betrag wie 1000 Mark aus
dem Reiche ausführen will durch Mit-
nahme oder Ueberweiſung braucht hierzu
die Genehmigung der Deviſenbe-
wirtſchaftungsſtelle beim zuſtändi-
gen Finanzamt. Dieſe Genehmigung wird
erteilt, wenn der Antragſteller die Be-
ſcheinigung einer größeren Auswan-
dererberatungsſtelle vorlegen kann,
wonach er die ernſthafte Abſicht ſeiner Aus-
wanderung glaubhaft gemacht hat und worin
ſich die Auswandererberatungsſtelle gutacht-
lich über die Höhe der zum Aufbau einer
Exiſtenz im Auslande notwendigen Summe
äußert.

Wenn nun, wie es vielfach geſchieht, die
Auswandererberatungsſtelle von einem Aus-
wanderer die Mitteilung erhält „Jch will
auswandern und 5000 Mark mitnehmen.
ſtellen Sie mir bitte die erforderliche Be
ſcheinigung aus“, ſo genügt dieſe dürftige
Erklärung durchaus nicht! Es müſſen irgend
welche Unterlagen beigebracht werden,
die für jeden Einzelfall von beſonderer Na-
tur ſein werden. Falls der Antragſtellex be-
reits früher mit der Auswandererberatungs-
ſtelle im Schriftwechſel geſtanden hat, be-
zieht er ſich zweckmäßig hierauf. Am beſten
wird dieſe Angelegenheit durch eine münd-
liche Ausſprache in der Auswandererbe-
ratungsſtelle gefördert und geregelt.

Für den mitteldeutſchen Bezirk iſt zuſtän-
dig die Mitteldeutſche Auswandererbexa-
tungsſtelle“ beim „Jnſtitut für Auslands-
kunde, Grenz- und Auslandsdeutſchtum“
Leipzig N22, Friedrich-Karlſtraße 22. Dieſe
Stelle gibt auch über alle eine Auswande-
rung intereſſierenden Fragen wie die wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſe des Ziellandes, Ein-
reiſe- und Aufenthaltsbeſtimmungen, Mög-
lich- oder Unmöglichkeit der Gründung einer
Exiſtenz, Arbeits-, Lohn-, Lebenshaltungs-
und Wohnungsfragen, ſoziale Einrichtungen,
Steuern uſw. auf Grund reichhaltiger Un-
terlagen und jahrelanger Erfahrung gründ-
liche Auskünfte erteilt. Sprechſtunden ſind

Wochentagen regelmäßig von 10 bis 14
ihr.

Arbeitsgemeinſchaft öchwarz-weißrot.

Königin Luiſe-Vund: Donnerstag, dem 24.
September, abends 8 Uhr im „Caſino“ kame-
radſchaftliches Beiſammenſein. Rege Betei-
ligung erwünſcht. Gäſte herzlich willkommen.

Nat. Arbeiter- und Arbeiterinnenverein,
Merſeburg. Donnerstag, den 24. September,
abends 8 Uhr, Verſammlung im alten Deſ-
ſauer, Rektor Urban, Beuna, ſpricht. Voll-
zähliges Erſcheinen erwünſcht.

Stahlhelm-Ortsgruppe Merſeburg. Freitag,
den 25. September, abends 8,15 Uhr im
„Kaſino“, Oeffentliche Verſammlung. Natip-
nalpolitiſcher Vortrag des Kam. Schwarz-
Halle mit Schaubildern, Thema: „Jch hatte
einſt ein ſchönes Vaterland“ (Deutſch
land einſt und jetzt). Die vaterländiſch ge-
ſinnte Bevölkerung wird hierzu freundlichſt
eingeladen.

Der Stahlhelm, Bund ver Frontſoldaten,
Ortsgruppe Leuna. Freitag, 25. September,
Monatsappell im Siedlungsgaſthof Buſch.
Zahlreiches Erſcheinen iſt erwünſcht.

Deutſchnationale Volkspartei, OHrtsgruppeMerſeburg. Wir empfehlen nſeren“ t

n den Beſuch der öffentlichen Ver-
a mmlung des „Stahlhelm“ am Freitag, dem

September, abends 8,15 Uhr im „Caſino“,
in der unſer Parteifreund Schwarz-
Halle über das Thema: „Jch hatte einſt
ein ſchönes Vaterland“ ſprechen wird.
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Wieſenmarkt.

Eisleben. Die Wieſenmarkttage hatten
auch in dieſem Jahre eine Menge Leute auf
die Beine gebracht. Auch Ausſteller, Ver
gnügungsſtätten uſw. waren in großer Zahl,
auf dem Platz. Die Beſucherzahl blieb etwas

unter der des Vorjahres zurück. Empfindlich
r Verkäufer und Beſucher des Wieſen-

marktes war der ſtarke Regen am Montag.
Wieſenmarkt ohne Regenhuſchen iſt zwar eine
Seltenheit, am Wieſenmontag aber war die
niedergehende Regenmenge doch etwas zu
reichlich bemeffen. Am Sonntag wird noch die
„kleine Wieſe“ Beſucher heranziehen. Dann
fegt der Herbſtwind über den leeren Platz.

Wieder ein Sprengſtoffanſchlag.
Eisleben. Jn der Dienstagnacht gegen

2 Uhr wurde in einem Kellerſchacht des
Grundſtücks Martinſtraße 3 ein Spreng-
körper zur Exploſion gebracht, durch den
einige Steine aus der Hauswand geriſſen und
mehrere Fenſterſcheiben zertrümmert wur
den. Perſonen kamen nicht zu Schaden. Wahr
ſcheinlich richtete ſich der Sprengſtoffanſchlag
gegen einen bis vor kurzem in dieſem Hauſe
wohnenden ſtädtiſchen Flurhüter.

183 halten ſich für berufen.
Hohenmölſen. Der frühere hieſige ſozial-

demokratiſche Bürgermeiſter Auguſt hat, wie
mitgeteilt, am 5. Auguſt ſein neues Amt als
Erſter Bürgermeiſter in Thale angetreten.
Auf die hieſige Ausſchreibung hatten ſich 183
Bewerber gemeldet: Arbeiter, Schloſſer,
Landtagsabgeordnete, Poſtmeiſter, Kauf-
Ieute, Offiziere, Verwaltungsbeamte u. a. m.
Jeder möchte, ſei es auch ohne Verwaltungs-
kenntniſſe, Bürgermeiſter der Stadt werden.
Mancher Bewerber iſt mit 150 Mark
Monatsgehalt zufrieden. Es gilt nun zu
ſichten.

Die Wärmflaſche explodiert.
Gerbſtedt. Jn der Friedrichſtraße explo-

dierte in einer Wohnung eine Wärmflaſche,
die im Ofen ſtand und nicht aufgeſchraubt
war. Die Flaſche platzte und riß den Ofen
entzwei.

Einbruch auf dem Güterbahnhof
und nachher Lyſol.

Oberröblingen a. S. Der 18 jährige Willy
D. hatte beobachtet, daß auf dem hieſigen
Güterbahnhof ſchöne Gravenſteiner Aepfel
verladen wurden. Er verſtändigte einige
Freunde, und in der Dunkelheit erbrach man
dann den bereits bahnfertig gemachten Wagen
und ließ einige Zentner Früchte mitgehen.
Jedoch der Polizei waren bald die Apfel-
freunde bekannt. Als Willy D. ſeine Miſſetat
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entdeckt ſah, erfaßte ihn Lebensüberdruß. Er
trank Lyſol und blieb ohnmächtig auf der
Straße liegen. So fand ihn der Nachtwächter.
Die alarmierte Sanitätskolonne nahm ſich

lebensmüden Jüngling
t, und das her
chaffte ihn ins

ſeiner an. Dem
wurde der Magen ausgep
beigerufene Sanitätsauato
Eisleber Krankenhaus.

Blukige Verbrecherjagd.
Eine Wildweſtſzene inmitten der Großſtadt.

Aufregender Feuerkampf. Drei
Leipzig. Zu einer aufregenden Ver-

brecherjagd kam es am Mittwoch früh nach
6 Uhr in Leipzig-Gohlis. Kriminalbeamte
wollten den Maler Hans Eduard Bitterli,
der wegen Betrugs von der Staatsanwalt-
ſchaft Weiden geſucht wurde, in ſeiner Woh-
nung, Göbenſtraße 4, verhaften. Da bekannt
war, daß Bitterli im Beſitze einer Schußwaffe
ſein würde, waren von den Kriminalbeamten
drei Schutzpolizeibeamte mitgenommen wor-
den. Als die Beamten Bitterli, der im Erd-
geſchoß bei ſeinen Eltern wohnt, aufforderten,
die Wohnung zu öffnen, kam er der Aufforde
rung nicht nach, ſondern ſchoß ſofort auf
einen im Garten poſtierten Beamten und ver
wundete ihn. Dann ergriff der Maler die
Flucht durch Gärten und in ein Grundſtück in
der Friedrich-Karl-Straße. Ständig
fenernd, lief er durch das Treppenhaus
auf den Boden und von dort aufs Dach. Er
verletzte dabei noch einen Polizei-
beamten und einen Polizeihund,
wurde aber ſchließlich von anderen Beamten
unter Feuer genommen und brach, von
mehreren Schüſſen getroffen, zuſammen. Er
wurde nach dem Krankenhaus St. Georg ge-
bracht.

Die „V.
Einzelheiten:

Die Beamten trafen den Maler in der
Wohnung im Erdgeſchoß an und forderten ihn
auf, die Tür zu öffnen. Bitterli erklärte, daß
er ſchießen und jeden ſofort niederknallen
würde, der ihm in den Weg komme. Jm näch-
ſten Augenblick ſchoß er auch ſchon vom Bal-
kon aus nach dem im Garten poſtierten Ober-
wachtmeiſter Emil Uhlig, der einen Steckſchuß
in den Fuß erhielt. Der Beamte feuerte ſofort
wieder auf den inzwiſchen durch die Gärten
Flüchtenden, konnte ihn aber nicht treffen.
Auf ſeiner Flucht lief Bitterli in das Grund-
ſtück Friedrich-Karl-Straße 29. Außer den
Kriminal- und Polizeibeamten hatte ſich nun
mehr auch ein Ueberfallkommando an ſeiner
Verfolgung beteiligt. Bitterli ſchoß wild auf
ſeine Verfolger und raſte das Treppenhaus
in dem Grundſtück empor.

Ueber die weiteren Vorfälle berichtet ein
Augenzeuge:

„Jch ſah den Flüchtigen, er lief die Treppe
empor, ihm folgte ein Polizeihund, der am

N. N.“ berichten nachſtehende

lucht aufs Dach.
erletzte.

Hinterlauf ſchon aus einer Schußwunde
ſchweißte, aber nicht von dem Burſchen abließ.
Er ſchoß wie ein Verzweifelter auf den
tapferen Hund. Die Kugeln ſauſten durch das
Treppenhaus. Bitterli feuerte ununter-
brochen, mehrere Kugeln ſchlugen durch das
Treppengeländer, andere durch die Stufen,
wieder andere in Korridortüren. Geſchoſſe
waren bis in die Zimmer gedrungen, durch
Schränke geſchlagen und hatten auch einen
Ofen beſchädigt.

Unterdeſſen war der Flüchtige bis zum
vierten Stock gelangt, hatte die Tür zum
Trockenboden eingeſtoßen und war

durch die Dachluke aufs Dach

geklettert. Hier ergriff er eine Leiter und
ſtieg weiter zur Eſſe. Durch laute Rufe wurde
er aufgefordert, die Schießerei einzuſtellen.
Er hatte inzwiſchen noch einen Beamten durch
einen Streifſchuß an der Naſe verletzt. Bitterli
ſchoß weiter. Beamte nahmen ihn von der
Straße, auf der zahlreiche Menſchen zu
ſammengelaufen waren, und von einem
gegenüberliegenden Hauſe aus unter Feuer.

Der Burſche ſchwenkte noch dreiſt von der
Eſſe aus ſeinen Hut, aber plötzlich ſank
ihm der Arm herab und der Hut flatterte
zu Boden, Bitterli war offenbar in den

Arm getroffen.

Noch mehrere Kugeln trafen ihn; er fiel rück-
wärts, blieb aber mit den Beinen an der Eſſe,
mit dem Kopf nach unten, hängen, die Waffe
war ihm aus der Hand gefallen.

Schwierigkeiten machte
die Bergung des ſchwerverletzten

Verbrechers.

Die Nordwache der Feuerwehr kam mit der
großen Leiter angerückt. Sie brauchte aber
nicht in Tätigkeit zu treten, ein Mann hatte
inzwiſchen den Mäler von der Eſſe gezogen
und an Stricken war er durch die Dachluke
herabgelaſſen worden. Er mußte ebenſo wie
der eine der verletzten Polizeibeamten nach
dem Krankenhaus St. Georg gebracht werden.

Bitterli hat trotz ſeiner Jugend ſchon ein
langes Strafregiſter wegen Diebſtähle und
Betrügereien.

Auf der Elbbrücke totgefahren.
Wittenberg. Am Dienstag früh 347 Uhr

wurde der 21 Jahre alte Arbeiter Gerhard
Friedrich aus Dresden auf der Elbbrücke von
einem Perſonenzug, der 6.40 Uhr Wittenberg
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in Richtung Halle verläßt, erfaßt und getötet.urzeit werden auf der Eiſenbahnbrücke durch

ie Eiſenbahnſchutz-A.“G. Dresden Ent
roſtungsarbeiten ausgeführt. Die Arbeiten
beginnen um 7 Uhr. Friedrich wollte ſich für
die Arbeit umziehen und ſah dabei den heran

nahenden Perſonenzug nicht. Er wurde r
die Gleiſe geſchleudert und ihm der Kopf
und ein Bein abgefahren, ſo daß der Tod
auf der Stelle eintrat.

Der tööliche Kinnhaken vor dem
Schwurgericht.

Erfurt. Das Schwurgericht verhandelte
am Dienstag gegen den Keſſelſchmied Keſſel
aus Erfurt wegen Körperverletzung mit
Todesfolge. Jm April ſtieß der Angeklagte,
der mit einigen Freunden ſeit Mittag eine
Bierreiſe gemacht hatte, nachts gegen 1 Uhr
in der Marktſtraße mit andern Leuten zu

ſammen, unter denen ſich auch der Bäcker
meiſter Roſt aus Erfurt befand. Der Be-
gleiter des Angeklagten miſchte ſich in einen
Streit, der zwiſchen Roſt und einem vondeſſen Begleitern entſtanden war, und ihm
ſprang dann der Angeklagte bei, indem er
Roſt auf die andere Straßenſeite drängte.
Roſt wehrte ſich und zerriß im Verlauf der
Abwehr den Mantel des Angeklagten. Keſſel
holte darauf zu einem Kinnhaken aus und
traf Roſt auch mit ſolcher Gewalt gegen die
Kinnſpitze, daß der Getroffene ſofort zu
Boden ſtürzte und mit dem Hinterkopf auf
das Pflaſter aufſchlug, während ihm gleich-
zeitig das Blut aus Naſe und Mund drang.
An den Folgen des Schlages, der nach Auf
faſſung der Sachverſtändigen ohne Zweifel
den Tod des Roſt herbeigeführt hatte, indem
der Sturz mehrere ſchwere Schädelbrüche
zur Folge hatte, ſtarb Roſt.

Das Urteil lautete auf acht Monate
Gefängnis.

Schneefälle.

Schierke.' Der Brocken zeigt eine ge
ſchloſſene Schneedecke von etwa 10 Zentimeter.
Auch auf dem Bocksberg bei Hahnenklee
(726 Meter) hat am Mittwoch Schneefall ein
geſetzt. Die Temperatur im Oberharz be
trägt 0 Grad.

Jlmenau. Jn den Vormittagsſtunden des
Montag fiel im Gelände der Walbdbeſitzung
„Schöffenhaus“ oberhalb Jlmenaus bei einer
Temperatur von 0 Grad der erſte Schnee.
Der Winter hält in dieſem Jahre ſeinen Ein-
zug in unſere Thüringer Berge recht früh.
Bei der ſchweren Wirtſchaftslage iſt dieſes
frühe Einſetzen der kalten Witterung gerade-
zu verhängnisvoll.

Steinheid. Jn der Montagnacht hat es auf
dem ſüdlichen Thüringerwald zum zweiten
Male geſchneit. Vor und nach dem
Schneefall herrſchte dichter Nebel. Tempera-
tur plus 1 Grad.
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Nach einer Weile rief ſie triumphierend
aus: „Na, über dieſe Rationaliſierung wer-
den die in Hamborn aber ſtaunen! Und
Direktor Baſchwitz muß mit ſeinen Finanz-
leuten darauf herangehen wie die Fliegen
auf den Leim!“

Groß und ſtaunend hingen die Augen des
Alten an dew fungen Mädchen. „Ritachen,
Ritachen!“ ſagte er immer wieder, „was ſind
Sie doch für ein ſonderbares Menſchenkind!
Jch könnte Sie mir ganz anders vorſtellen
als hier im beſchmutzten Kittel. bald am
Zeichentiſch bald rechnend,. daß der Kopf
raucht und dann wieder bei der Apparatur,
und ſchließlich an Schraubſtock und Drehbank
irgendeine Röhre zurechthämmernd. Haben
Sie dern keine Sehnſucht. Ritachen, ſo ſich
anszuleben ſo als Dame zu leben? Laſſen
Sie mir Alten doch die Arbeit, ich werde es
ſchon machen!“

Ein
Augen
Onkel

tröumendes Glimmen trat in Ritas
„Die Sehnſucht wäre ſchon da,

Steiner“ bekannte ſie ehrlich und
offen. „Aber es geht nun einmal nicht
anders Und wer Arbeit liebt, dem iſt ſie
auch ſchön

Jhre Gedanken ober waren auf einmal
wieder bet dem Gartenfeſt im Auswärtigen
Amt und ſie ſah ſich wieder mit Bob tanzen.
Und Bob ging nun ſicher bald nach Amerika
und wo zum der anderen Seite

„Onke Steiner!“ rief ſie plötzlich aus.
„Tän'ichen Sie ſich nicht über die Erze drüben
an der Grenze von Honduras? Sind ſie
wirklich ſo hochwertig?“

M J 222 (6. Fortſetzung

„Sie werden ſich bald überzeugen können,
Ritachen!“ rief er ſtolz und ſicher aus. „Die
Probeſendung, die ich habe kommen laſſen,
muß bald hier ſein, und dann können Sie
eine Probe auf das Exempel machen. Und
dann, Ritachen“ der Alte tat ganz geheim-
nisvoll „ich habe der deutſchen Firma
geraten ſie ſolle ſich das Feld unter der Hand
ſichern. Es iſt die gleiche Firma, die mir
Geld gab, um wieder nach Deutſchland zu
kommen, und mir jetzt das Erz ſchickt. Und
wenn wir hier ſoweit ſind, Ritachen, dann
fahren wir beide hinüber und machen das
Geſchäft.“

„Geſchäft Geſchäft!“ Die einfachen,
nüchternen ſachlichen Worte, eigentlich nur
für Männer geſchaffen, bereiteten Rita
zuerſt etwas wie körperlichen Schmerz. Dann
aber riß ſie ſich zuſammen. Es mußte ja
ſchon ſo ſein. Um der Helgers-Werke willen.
Und dann gefier ihr auch bereits der Ge-
danke. Kampfesluſt überkam ſie. Das wäre
ſo etwas, die Hiſpano-Latein- Amerikaner im
eigenen Gebiet anzugreifen. Da würde der
ſchöne Don des Herrn Direktor Baſchwitz ja
Augen machen! Und ſeine ſchöne Donfja da-
zu. Und Bob

„Schön, Onke! Steiner!“ ſagte ſie raſch.
„Der Plan iſt nicht übel. Wir werden ihn
mal ordentlich beſchlafen Aber jetzt möchte
ich einen kleinen Spaziergang machen.“

Sie ging von dem Hof am Waldrand ent-
lang zum Kanal hinunter. Der Kanal war
von Paddelbooten belebt wie nie zuvor. Es
war Sonnabend abend. Wochenend. Jung-
Berlin war auf dem Waſſer.

die auch Jhnen gut schmecken werden

DER TANZATTACHIE
Roman von Georg Urbat

Der Kanal gab das untere Ende einer
köſtlichen Schleife durch die Seen unterhalb
Grünaus. Sie paddeſten in der Regel zu
zweit, Freunde, Freundinnen. Meiſtens aber
junge Pärchen.

Rita ſetzte ſich auf die Böſchung des
Kanals Ein Paddelpärchen rief ihr einen
Scherz zu und lud ſie ein, mitzupaddeln. Sie
dankte lachend.

Aber es war ihr wieder auf einmal ſo
unſagbar einſam, ſo weh zumute. Zweifel
überkam ſie wieder. Vielleicht war es
doch zuviel, was ſie auf ihre jungen Schul-
tern genommen hatte?

Sie beneidete auf einmal die jungen,
friſchen, ſonnengebräunten Menſchen vor ihr
in den einfaſhen Paddelbooten. Beneidete
ſie um ihre Liebe zueinander.

UUnd da ſtand wieder Bob vor ihr.
Sie haderte mit ſich. Sie machte ſich Vor-

würfe. Jch hätte mich ihn offenbaren ſollen,
ſagte ſie ſich. Wir liebten uns doch. Und
ſpäter vielleicht hätte ſich ein anderer Aus-
weg gefunden.

Aber nun war es zu ſpät. Und Bob war
ſogar auf der andexen, auf der gegneriſchen
Seite.

Sie erhob ſich mit raſchem Entſchluß. Sie
pfiff dem Hunde, den ſie mitgenommen hatte.
Einen langen Spaziergang wollte ſie machen,
und der ſollte ihr das ſeeliſche Gleichgewicht
wiederbringen.

Siebentes Kapitel.
Es war eine luſtige, junge Geſellſchaft

dort, in dem hinteren Flügel des großen
Hauſes in der Bendlerſtraße im Tiergarten-
viertel. Die geöffneten Fenſter ließen einen
wunderſchönen Ausblick auf einen Park, der
zwar nicht groß war; aber deſto älter indſchöner waren die hohen, alten Bäume, die
in ihm ſtanden. Man hätte ſich eigentlich gar
nicht vorſtellen können, daß es im Zentrum,
im Herzen Berlins noch ſolche ſchöne, alte
Gärten gäbe.

Ein halbes Dutzend junger Leute ſaßen da
lachend und plaudernd um einen runden
Tiſch. Und auf dem Tiſch thronte eine große,
leere Bowle.

Und einer der jungen Leute, es war der
verſchmitzte Doktor Leverkus aus dem fröh-
lichen Rheinland, erhob ſich mit feierlichem
Ernſt und ſagte:

„Mein lieber Rödern! Es war gewiß reich-
lich nett von Jhnen, uns hier in Jhrer wun-
derſchönen Wohnung zu einem Abſchiedstrunk
einzuladen. Jmmerhin, ich kann nicht anders,
Jhnen unſer lebhaftes Mißtrauen aus-
zuſprechen. Sie Kiekindiewelt, Sie, einer der
Jüngſten unter uns und in dem hochwohl-
löblichen Auswärtigen Amt, der Elite aller
Aemter im Reich, Sie haben nun ſo eine
wahnſinnig intereſſante Verſetzung nach
Amerika bekommen, und gerade dahin, wo
die ſchönen Sennoras und Sennoritas nur
ſo duften und blühen Mann, wiſſen Sie
eigentlich, was Sie uns anderen Attachés
angetan haben?“

Robert Rödern ſchüttelte lachend den
Kopf.

„Er weiß es nicht!“ rief Doktor Leverkus
klagend.

„Jmmerhin ein Milderungsgrund“, fuhr
er wieder fort. „Ja, Mann, Sie haben uns
den beſten Happen fortgeſchnappt, der an
Kommandierungen in der letzten Zeit zu ver-
geben war. Verraten Sie uns, welche groß-
mächtige Protektion hat Jhnen dazu ver-
holfen?“

Robert Rödern hob abwehrend die Hände.
„Er ſagt es nicht!“ rief da wieder Doktor

Leverkus im Tone eines Staatsanwalts. „Jch
beantrage, daß unſer Kollege Rödern für
ſein undurchdringliches Verhalten dahin be-
ſtraft wird, daß wir ihm jeglichen Stoff weg
trinken, der in dieſer Wohnung noch zu
finden iſt!“

„Es ſoll ſo ſein!“ klang es dumpf im
Kreiſe wie bei einem Rechtsſpruch der alten
Feme.
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VWeichskagungdes deutſchen Kraftdroſchkengewerbes.
Eiſenach. Trotz der Not der Zeit hatten

ſich zu der diesjährigen Haupttagung des
Reichsverbandes für das Deutſche Kraft-
droſchkengewerbe zahlreiche Teilnehmer in
Eiſenach eingefunden. Die Tagung fand
unter der Leitung des Verbandspräſidenten
Franz Schneider, Leipzig, ſtatt, der ſchon am

Begrüßungsabend in einer Anſprache auf die
ſchwere Lage des Kraftöroſchkengewerbes hin
wies. Kampf ſei die Aufgabe des Kraft-
droſchkenbeſitzers, Kampf um ſeine Exiſtenz,

Kampf gegen die Behörden und gegen die un-
geheuerlichen Steuerlaſten.

Die Vorträge und Berichte beſchäftigten
ſich ausführlich mit dieſen Grundfragen und
gingen auch auf die Einzelheiten und Reform-Prherupgen des Gewerbes ein. Nachdem
Obexbürgermeiſter Dr. Janſon im Namen der
Stadt Eiſenach die Begrüßungsanſprache ge
halten hatte, behandelte Direktor Lauber,
Leipzig, die Geſtehungskoſten im deutſchen
Kraftdroſchkengewerbe. Er wies an Hand
ſtatiſtiſchen Materials nach, daß Steuer, Be
triebsſtoff- und Reparaturkoſten das Gewerbe
nicht mehr rentabel werden laſſen.

Ueber das Verhältnis des Kraftdroſchken-
gewerbes zu den Ortspolizeibehörden ſprach
Regierungsrat Zimmermann, Leipzig, die
Not wendigkeit der Verkehrsordnung be-
tonend, aber gegen deren bürokratiſche An-
wendung Stellung nehmend.

Reichstagsabgeordneter Mollath, Berlin,
behandelte ausführlich die ſteuerliche Be
laſtung des deutſchen Kraftdroſchkengewerbes
und deſſen Bedeutung für die deutſche Volks
wirtſchaft.

Gewerberat Oſtermaier, München, der
zweite Vorſitzende des Verbandes, ſprach über
den Exiſtenzkampf des Kraftdroſchken-
gewerbes und über die Taxgeſtaltung. Jmmer
wieder wurde betont, daß die gewaltig ge-
ſtiegenen Benzinpreiſe und die ungeheuren
Steuern das Gewerbe allmählich erdroſſeln.
Der Zwang, die Karoſtreifen an den Kraft-
droſchken anzubringen, müſſe fallen, La viele
Kunden nicht in Wagen fahren wollten, die
durch dieſe Streifen als Kraftdroſchken ge-
kennzeichnet ſind.

Selbſtmord im Bahnwärter-

häuschen.
Zeulenroda. Jn einem Bahnwärterhäus-
chen im Flurteil Schwarzbach erſchoß ſich am
Dienstag, während der Bahnwärter den Zug
paſſieren ließ, mit dem Dienſtrevolver der
20jährige Alb. Bauer, Sohn des Zeulen-
rodaer Färbermeiſters Karl Bauer. Die
Gründe zu der Tat ſollen Liebeskummer ſein.

Das Luzeum wird abgebaut.
Eilenburg. Der Magiſtrat beſchloß, aus

Erſparnisgründen das hieſige Lyzeum mit
dem 1. April 1932 jahrgangsweiſe abzubauen
und die Schülerinnen auf das Realgymna-
ſium zu übernehmen. Ferner wird bereits
mit dem 1. Oktober ein Lehrer des Real-
gymnaſiums aus denſelben Gründen ab-
gebaut.

Neue Kündigungen
bei der Straßenbahn.

Leipzig. Die Direktion der Großen
Leipziger Straßenbahn hat wiederum einem
größeren Teil Arbeitnehmer Fahr und
Werkſtattperſonal das Arbeitsverhältnis
für den 5. Oktober gekündigt. Die Geſamt-
zahl der ausgeſprochenen Kündigungen ließ
ſich bis zur Stunde noch nicht feſtſtellen. Am
11. d. M. waren ſchon 650 Kündigungen
ausgeſprochen

Ueberfall auf einen Schacht-
meiſter.

Benndorf. Als am letzten Donnerstag,
früh gegen 7 Uhr, der Schachtmeiſter J. aus
Bruckdorf, der bei einer Wegebaugeſell-
ſchaft angeſtellt iſt und für dieſe 500 RM.
Lohngelder für die Arbeiter ſeines Bau-
abſchnittes bei ſich hatte, mit dem Fahrrade
nach ſeiner Arbeitsſtelle fahren wollte, trat
ihm kurz vor Benndorf vor dem Bahnüber-
gang aus einem Maisfelde ein Unbekannter
entgegen, der eine ſchwarze Maske vor dem
Geſicht trug und ihn mit einer Piſtole zum
Abſteigen zwang. Der Angreifer forderte
das ganze in ſeinem Beſitz befindliche Geld,
andernfalls er ſchießen wolle. Der Schacht
meiſter geriet mit dem Unbekannten in ein

Sie fanden nicht viel mehr vor, als ſiſchon aus der B Soler

Die Zungen wurden leichter und leichter.
Wenn auch die Köpfe ſchon ein wenig ſchwer
wurden. Wie das ſo iſt hatte man die Vor
geſetzten ſchon durchgehechelt, und nun
wovon ſollte man ſprechen, wenn ſechs junge,
gefunde Menſchen fröhlich beim Becher ſitzen

man ſprach von Frauen.
Da ſagte der junge flotte Doktor Lever-

kus plötzlich ernſt werdend: „Ja, was ich da
noch erzählen wollte: Die kleine Helgers,
nun, ihr kennt ſie ja alle. Die ſcheint jetzt.
nachdem ſie den Doktor gebaut hat, ganz
überſtolz geworden zu ſein. Man ſieht ſie
h mehr. Wenn man bei ihrer Tante
vorſpricht, iſt ſie ſicher nicht zu Hauſe. Nun
frage mich einer, was iſt in das Mädel ge
fahren Wir ſind doch ſchließlich auch keine
Dummköpfe und ganz gute Geſellſchafter.
Was iſt in das Mädel eigentlich gefahren

Ein gluckſendes Lachen unterbrach ihn. Eskam von Hans Wuſtrow. 918
„Ach Kinder, wenn ihr wüßtet!“ riunterdrückt lachend. x ß rief er
„Was iſt da zu wiſſen rief man fragend.
Aber Hans Wuſtrow ſchwieg vielſagend.

Nur den Kopf ſtützte er ſchwer in die Hand.
Da erzählte ein anderer: „Eigentümlich!

addele ich da unlängſt den Oder-Spree
Kanal hindurch wer ſitzt da oben auf der
Böſchung, einſam und allein wie eine Lore
lei. nur von einem Hund begleitet: Rita Hel-
gers! Kenne ſich heute einer mit den Mäd-
chen aus!“

„Nur von einem Hund begleitet?“ fragte
wieder Hans Wuſtrow mit ſtockender Zunge
und gluckſendem Lachen.

„Ja, nur von einem Hund begleitet!“ gab
man ihm erſtaunt zur Antwort.

kurzes Handgemenge, wobei ſich deſſen
Maske verſchob und ein Schuß losging, der
jedoch kein Unheil anrichtete. Der An-
greifer, der ſo unvermutet auf energiſchen
Widerſtand geſtoßen war, forderte nun unter
erneuter Drohung mit Schießen den Ueber-
fallenen auf, ihm wenigſtens einen kleineren
Geldbetrag auszuhändigen, woraufhin der
Schachtmeiſter ihm aus ſeiner eigenen Geld-
taſche 10 RM. gab. Darauf verſchwand der
Täter ſofort wieder in dem Maisfelde. Von
den 500 RM., die der Schachtmeiſter in einer
am Fahrrade befeſtigten Aktentaſche bei ſich
führte, ſcheint der Angreifer nichts geahnt zu
haben, da es ihm nur leichte Mühe bereitet

die Taſche mit ihrem Jnhalt mitzu-
nehmen. Die ſofort benachrichtigte Land-
jägerei durchſuchte das ganze Maisfeld und
die Umgegend, ohne jedoch eine Spur von
dem Täter aufzufinden. Der überfallene
Schachtmeiſter konnte über das Ausſehen des
Unbekannten lediglich ausſagen, daß er einen
grünen Hut und einen Regenmantel trug.
Auf das regneriſche, trübe Wetter, das an
dem Morgen herrſchte, iſt es übrigens zurück
zuführen, daß der Bahnwärter des benach-
barten Bahnüberganges, der die beiden
flüchtig geſehen haben will, nicht weiter auf
den Vorfall aufmerkſam geworden iſt. Für
die mit Lohnauszahlungen beauftragten An-
geſtellten hat die Wegebaugeſellſchaft nun auf
Grund dieſes Vorfalls, der die zunehmende
Unſicherheit der Landſtraßen ſchlaglichtartig
beleuchtet, Waffenſcheine beantragt. Die
ganze Art der Ausführung des Ueberfalls
deutet darauf hin, daß es ſich hier um eine
in dieſem Handwerk noch ungeübte Perſon
handelt, die lediglich aus Not, ſich auf dieſe
Weiſe die Mittel zum Lebensunterhalt ver-
ſchaffen wollte.

Großfeuer vernichtet Erntevorräte.
Strelln. Durch telephoniſche Nachricht

wurde nachts die Feuerwehr nach dem nahen
Collmen-Böhlitz gerufen. Dort brannte das
Gehöft des Gutsbeſitzers Schurig. Jnfolge
der hohen Lage des Ortes war der mächtige
Feuerſchein weithin ſichtbar, der viele Weh-
ren, namentlich aus dem Freiſtaat Sachſen,
heranzog. Mit mehreren Motorſpritzen wurde
dem Feuer Einhalt geboten; die angrenzen-
den Gebäude konnten gerettet werden. Nur
die mit reichen Erntevorräten gefüllte große
Scheune mit den darin befindlichen Maſchinen
wurde ein Raub der Flammen. Die Brand-
urſache iſt noch unbekannt.

„Ach, es iſt alles nicht das!“ rief er da wie-
der, mit trunkenem Lachen kämpfend. „Es iſt
ja alles nicht das. Die Rita Helgers. Na,
Kinder. Jch will nichts ſagen, ich will nichts
behaupten, wozu denn ſonſt will ich mal Bot-
ſchafter werden. Aber die Helgers! Kinder!
Wir ſind ja unter uns. Aber da gehe ich un-
längſt durch die Anlagen am Hohenzollern-
damm, da, wo die vielen Kinderwagen immer
aufgefahren ſind. Wer ſitzt denn da mit
einem Kinderwagen? Die Rita Helgers!“

Totenſtille herrſchte im Zimmer, das kurz
er noch ſo übermütiges Lachen erfüllt
hatte.

„Schwatz keinen Unſinn, Wuſtrow!“
herrſchte Doktor Leverkus den Freund an.
„Geh an die Luft, wenn du zuviel getrunken
haſt!“

Robert Rödern aber war r
Totenblaß war ſein Geſicht, nur ein unheiin-
liches Funkeln der Augen verriet ſeine Er-
regung.

Er ging um den Tiſch herum auf Wuſtrow
zu, faßte ihn feſt an der Schulter und rief dro-
hend: „Wuſtrow Wuſtrow! Weißt du, was
du da anſtellſt? Nimm dich zuſammen, Wu-
ſtrow. Sage, daß du betrunken biſt. Sage,
daß du geträumt haſt!“

Hans Wuſtrow aber wehrte ſich: „Jch und
betrunken? Keine Spur! Jch weiß, was ich
weiß. Wenn ihr wollt, könnt ihr noch mehr
hören. Bitte, jawohl! Jch war ſelbſt zuerſt
ganz perplex. Aber nachdem bin ich noch ein
mal im Bogen herumgegangen. Ein Gebüſch
trennte mich nur von der Bank, auf der ſie
ſaß, und da hörte ich, wie ſie ſagte: „Ja, ja,
Bübchen. Sage Ma. Jch bin ja nun ſchon
mal deine Muttil“ Ja, das habe ich deutlich
gehört!“

Er verteidigte ſich noch mit vielen Worten.
Aber niemand hörte mehr auf ihn. Der reich-
liche Alkohol, die übermütige Fröhlichkeit war
auf einmal verflogen, Es war wie eine gräß-
liche Ernüchterung.

Meisdorf. (Hohes Alter.) Herr Wil-
helm Bietz, der älteſte Einwohner und Ve-
teran unſeres Ortes, vollendet am 25. Sep-
tember d. J. ſein 84. Lebensjahr. Er hat an
den Kriegen von 1866 und 70/71 teilgenom-
en. Sein Befinden iſt geiſtig und körperlich
gut.

Klieken. (Die hieſige Kirche), ein
altehrwürdiger Fachwerkbau aus der Zeit
nach dem 30jährigen Kriege, ſoll endlich ein
neues Gewand erhalten, um ſie vor dem Ver
fall zu ſchützen. Die zum Teil unter Putz

Gaſtwirtstagung.
Deſſau. Jn der Sitzung des Gaſtwirte-

vereins für Deſſau und Umgegend teilte
der Landesverbandsvorſitzende Herr Theiß
mit, daß die Verhandlungen mit dem
Brauereiverband, die darauf abziel-
ten, den Kundenſchutz zu beſeitigen, bei
Barzahlung einen Skonto zu erlangen und
die Preiſe infolge der geſunkenen Roh-
materialien zu ſenken, ſo ziemlich ergebnis-
los verlaufen ſind; lediglich die Aufhebung
des Kundenſchutzes ſoll von den Brauereien
in Erwägung gezogen werden. Man führte
dieſe ablehnende Haltung auf die Abhängig-
keit der anhaltiſchen Brauereien vom Deut-
ſchen Brauerbund zurück,

Der Vorſitzende teilte ferner mit, daß in
Deſſau die Gaſtwirte beinahe die höchſten
Pachtpreiſe im ganzen Reiche zahlen müßten
Zum Teil hätten ſie daran ſelbſt ſchuld, zum
Teil die Brauereien.

Einen warmherzigen Appell richtete der
Vorſitzende an alle Gagſtwirte, ſich an den be-
vorſtehenden Maſſenſpeiſungen zu beteiligen.
Die Verſammlung beſchloß die Beteiligung
ohne Verdienſt.

Verſchwunden.
Bernburg. Juſtizwachtmeiſter Liebert, der

Gatte der durch Gasvergiftung mit ihren
beiden Kindern aus dem Leben geſchiedenen
Ehefrau, wurde hier am Sonnabend zum
letzten Male geſehen; ſeitdem iſt er verſchwun
den. Man vermutet, daß er ſeinem Leben
ein Ende gemacht hat. Seine Verbindlich-
keiten ſollen in die Tauſende gehen.

Offenhaltung der Ladengeſchäfte
am Sonntag.

Köthen. Die Anhaltiſche Regierung hat
nach Mitteilung der Anhaltiſchen Jnduſtrie-
und Handelskammer genehmigt, daß zur
Deutſchen Woche in Köthen die Ladengeſchäfte
am Sonntag, 27. September, in der Zeit von
2 bis 6 Uhr nachmittags für den Verkauf
offengehalten werden dürfen.

[T T
Fünf Reichspfennige Steuern!

Ballenſtedt. Jn einem Oſtharzdörfchen
wurde einem Einwohner ein Steuerbeſcheid
über fünf Reichspfennige Steuern für unbe-
bauten Grundbeſitz übermittelt. Der zunächſt
recht erſtaunte Empfänger will um Raten-
zahlung einkommen.3,

Nur keine Berührung mit der Polizei.

Kochſtedt. Einen Pferdetauſch mit Zigeu-
nern machte der Fuhrwerksbeſitzer Schwarz-
kopf. Nach dem erſten Anſpannen ging das
getauſchte Pferd recht gut, ſo daß Schwarz-
kopf noch hundert Mark zugeben konnte.
Am dritten Tage jedoch ſtellte er einen
ſchweren Fehler des getauſchten Pferdes feſt.
Kurz entſchloſſen machte ſich der Betrogene

an. Gott! Man lebte ja heute in einer libe-
ralen Zeit. Man verachtete nicht ſofort eine
zu frühe Liebe. Aber immerhin, man ge-
hörte einer Behörde an, die an Kenntniſſen
und geſellſchaftlichem Umgang die größten
Anforderungen ſtellte. Man konnte Rita Hel-
gers wieder irgendwo begegnen. Man konnte
nicht wiſſen

„Halte endlich den Mund, Wuſtrow!“ rief
ihm wütend jemand zu, da er noch immer
ſprach.

Zuſammengeſunken in ſeinem Seſſel ſaß
Robert Rödern. Mit ſcharfen Augen be-
trachtete ihn Doktor Leverkus. Er ſchien end-
lich im Bilde. Er mahnte zum Aufbruch.

Mit ſtummen Händedruck dankte ihm
Rödern.

Als die Gäſte gegangen waren, warf er
ſich wieder in den Seſſel. Mit beiden Händen
hielt er ſeinen Kopf. Oede und leer war auf
einmal dieſer Kopf. Nur einige wenige Ge-
danken raſten darin herum: Was war das
alles mit Rita! Hatte ſie gelogen, hatte Ke
ihn betrogen und hatte ihr doch das Gewiſſen
geklopft, daß ſie ſich ſo plötzlich und ohne Er-
klärung von ihm zurück og? Oder hatte
ſich Wuſtrow geirrt?

Aber ſeine Worte ſchienen glaubhaft und
wahr!

Was mar das alles nur? Nur gut, daß
er ihr nicht mehr zu begegnen brauchte. Jn
einer Woche verließ er Berlin und Deutſch-
land. Und das war gut ſo.

Er wollte ſeine Gedanken un Rita verban-
nen! Vergeblich! Und dann trank er.
Alles, was die Freunde da noch an Reſten ge
laſſen hatten, trank er aus. Er betrank ſich
obſichteich. Bis er ſich mit ſchwerem Kopf und
in Kleidern in das Bett warf.

7 4

Wer von ſeinen Freunden und Bekannten
Robert Rödern in dieſen Tagen vor ſeiner

egenden Holzteile ſollen freigelegt werden.
Vorerſt will man den 1784 errichteten Turm
in Angriff nehmen. Die Kirche diente der
Gutsherrſchaft zugleich als Erbbegräbnis.
Ein prächtiges Grabmal. des 1709 verſtor-
benen mutmaßlichen Erbauers der Kirche,
Hans Ernſt von Lattorf, iſt noch vorhanden.

Radewell. (Eine geiſtliche Muſih)Scheiden des Ortspfarrers Sup. a. D. Vorenſtein

findet am Sonnabend, dem 26. September, abends
8 Uhr, in der Radeweller Kirche mit Werken von
Bach, Händel, Buxtehude und Mendelsſohn ſtatt.

Aus dem Anhalter Land.

Betre!en ſchauten ſich die jungen Menſchen

Eintritt frei. Programm 20 Pf.

auf die Suche nach den Zigeunern und fand
ſie in Wolfen. Der Zigeuner gab Pferd und
Geld ſofort heraus, weil er die Polizei
nicht bemühen wollte.

Geſchäftliches.
Das ideale Grammophon.

Jn unſerer Zeit der Technik bleibt kein
Wunſch unerfüllt, wenigſtens ſoweit er ſich
mit techniſchen Dingen befaßt.
bisher nicht immer beim Tanzen nach Gram-
mophonmuſik als ſtörend empfunden? Schnar-
rend ging die Platte zu Ende, man mußte
pauſieren. Die Platte drehen und die Nadel
wechſeln.

Heute iſt das anders. Jm Schaufenſter von
Uhren-Heyder, vor dem intereſſierte
Merſeburger ſich ſtauen, das Geſchäftshaus
befindet ſich bekanntlich am Roßmarkt, wird
ein Wundergrammophon gezeigt. Ohne von
Menſchenhand bedient zu werden, ſpielt es
zehn Platten hintereinander. Ein ſinnreicher
Mechanismus erfüllt hier einen langerſehnten
Wunſch.

Wettervorherſage.
Vorherſage bis Freitagabend: anfangs

noch heiter und ſehr kühl, ſpäter Eintrübung
und Uebergang zu dieſigem, milderem Wetter
mit Neigung zu Sprühregen.

Leipziger Schlachkviehmarkt
vom 24. September

Auftrieb: 189 Rinder (dav. 10 Ochſen, 120 Bullen
47 Kühe, 12 Färſen, 245 Kälber), 1619 Schafe
1619 Schweine, zuſammen 2660 Tiere.

Von Fleiſchern direkt zugeführt: 36 Rinder, 77
Kälber, 55 Schafe, 414 Schweine.
Ochſen
Ochſen (40—43, 36—39, 33 35.
Bullen 30--33, 26--39, 2225..Bullen (35—36, 3134, 28—50 2527
Kühe 30 33, 26--29, 23--25, 20--22,
Kühe (35-—38, 30--34, 28--29, 20-24,
Färſen
Färſen (40- 42, 3439.
Kälber 52--55, 48--5t, 45-—47.
Kälber 52—86. 48-51, 4047.
Schafe 35 40, 2534,
Schafe 40--45, 48--52, 35 40, 28--34

Schweine 59, 57--59 54-56, 51-ö3, 47 -50,

Holſteiner Fettſchweine über Notiz.
Schweine (60 58--60, 55--57, 52 54, 49 51

43-535).

Geſchäftsgang: Rinder ſchlecht, Kälber ſchlecht
Schafe ſchlecht, Schweine ſchlecht.

Uberſtand: 43 Rinder (davon 1 Ochſe, 30 Bullen,
10 Kühe, 2 Färſen, Kälber) 40 Schafe
60 Schweine.

NB. Ziffern in Klammern ſind die Preiſe de
vorhergehenden Marktes. t

Abreiſe nach Amerika ſah, erſchrak. Blaß,
dann wieder von plötzlichem Rot überflutet,
erſwien ſein Geſicht, die Augen glänzten
ficbrig.

Und als Miniſterialdirektor Köhler ihn ein-
mal bei den wenigen Stunden, die Robert
Rödern noch im Amt zu tun hatte, ſah, fragte
er beſorgt: „Jch glaubte Jhnen, mein lieber
Rödern, mit der Verſetzung nach Amerika eine
Auszeichnung zukommen zu laſſen, und nun
ſehen Sie aus, als wenn Jhnen der Abſchied
von der Heimat zu ſchwer falle!“

Robert Rödern beeilte ſich zu verſichern,
daß er die Auszeichnung durchaus zu wür-
digen verſtehe und ſich auch ganz wohl fühle.

Kopfſchüttelnd ſah der Miniſterialdirektor
in das Geſicht ſeines jungen Mitarbeiters,
und da beſann er ſich auf einmal, daß man
Rödern in der letzten Zeit oft in Geſellſchaft
von Donja Jnes geſehen hatte.

Er lächelte ſein undurchdringliches Lächeln,
als er drohend den Finger hob und ſeine
alte Weisheit wiederholte. „Ein junger
Diplomat muß verſtehen, ſchönen Frauen
Komplimente zu ſagen, ohne daß ſein Herz
gleich dabei mitſpricht.“

„Die Sorge des Herrn Miniſters iſt gütig,
aber ſie iſt ohne Grund!“ antwortete er.

Da wurde der Miniſterialdirektor un
willig. „Mein lieber junger Freund“, ſagte
er ſcharf, „ein paar Dutzend Attaches im
Amt beneiden Sie um die Verſetzung. Unſer
Geſandter örüben will einen gewandten,
jungen Mann der Welt zum itarbeiter
haben. Ein Diplomat muß auch ſein Geſicht
in der Gewalt haben. Jch bitte mir ein
anderes Geſicht aus, nicht wie das eines „Tod
von Warſchaul!“

Es ſtieg rot in das Geſicht Robert
Röderns. Er verſprach Beſſerung und ſtürzte
zur Tür.

„Da kenne ſich ein anderer aus!“ ſagte ſein
hoher Vorgeſetzter, ihm kopfſchüttelnd nach
ſchauend.

(Fortſetzung folgt.)

Wer hat es
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Nachbarſtadt Halle.
Der Skudenkenpfarrer hilft

Es iſt eine bekannte Tatſache, daß ſich die
Arbeitsloſigkeit auch auf das Univerſitäts-
ſtudium hemmend auswirkt. Es gibt ſehr
viele Studenten, die, ſo gern ſie arbeiten
möchten, um ſich einen Teil ihres Unterhalts
zu verdienen, dazu einfach nicht in der Lage
ſind, weil ſie keine Arbeit finden.

Die Fälle ſchwerer wirtſchaftlicher Not bei
Student und Studentin, ſo ſchreibt Studenten-
pfarrer Lic. Michel in Halle, „mehren ſich
von Tag zu Tag. Die Zuſammenarbeit mit
der ſtudentiſchen Wirtſchaftshilfe kann manche
Not beheben, aber umgekehrt werden auch
andere Fälle wirtſchaftlicher Art von dort
her an mich überwieſen. Ohne finanzielle

Mittel, ohne Möglichkeit der Arbeits-
J aſſuns ſtehe ich in dieſer Lage ratlos

a.

Angeſichts dieſer Sachlage wendet ſich der
halliſche Studentenpfarrer an die halliſchen
Kirchengemeinden und zieht Erkundigungen
ein, „ob irgendeine Arbeitsbeſchaffung dort
möglich iſt, die für Student oder Studentin D
annehmbar wäre, ob irgendwie auch ſonſt die
Möglichkeit beſteht, die wirtſchaftliche Not des
Studententums zu lindern“.

t

Hilfsaktion der halliſchen Wirtſchaft.
Wie wir erfahren, hat geſtern im Vor-

ſtand der Allgemeinen Arbeitgebervereinigung
eine Beſprechung über die Durchführung
einer Volksſpeiſung ſtattgefunden, durch die
die halliſche Wirtſchaft dazu beitragen will,
die Lage der halliſchen Erwerbsloſen im
kommenden Winter zu erleichtern. Es wurde
beſchloſſen, dieſen Plan mit allen verfügbaren
Mitteln zu fördern, zunächſt aber zu per-
ſuchen, ihm einen über den Rahmen der All-
gemeinen Arbeitgebervereinigung hinaus-
greifenden Unterbau zu geben. Zu dieſem
Zweck ſoll das Ergebnis einer demnächſt im
Zentralausſchuß halliſcher Unternehmerver-
bände ſtattfindenden Beſprechung abgewartet

werden. r
Hilfswerkdes Kreiskriegerverbandes

Um ſeinen arbeitsloſen Jungkameraden in
der jetzigen Notzeit eine Möglichkeit zu bieten,
ſich in ihrem Handwerk weiter ausbilden zu
können und damit auch ihre Kenntniſſe zu er-
halten, richtete der Kreis-Kriegerverband ein
großzügiges Hilfswerk ein. Jn den bevor-
ſtehenden langen Wintermonaten werden die
dem Verband angehörenden Handwerks-
meiſter dieſen Jungkameraden in ihren Werk-
ſtätten Gelegenheit geben, daß ſie ſich ihre
Weihnachtsgeſchenke in Baſtelarbeiten ſelbſt
herſtellen können. Selbſtverſtändlich wird
keine Konkurrenz irgendwelcher Art dadurch

geſchaffen. Das Werk wird unter der
arbeitsloſen Jugend Anklang finden; auch
viele Handwerksmeiſter werden ſich gern dem

in ſeinem Beſtreben zur Verfügung
tellen.

Preiſe der Fremdenvorſtellungen
des Stadttheaters Halle in der Spielzeit

1931——32.

Für die Fremdenvorſtellungen der Spiel-
zeit 1931-—32 ſind die Preiſe der Theaterkar-
ten bedeutend herabgeſetzt. Sie
ſtellen ſich wie folgt: Vorbühnenlaube unten
3,60 Mark; 1. Ring Vorbühnenlaube 3,60;
1. Ringlaube 3,30; 1. Ring und Seſſel 3,00;
Sperrſitz 2,70; 1. Platz 2,25; 2. Platz 1,807
2. Ring Vorderreihen 1,80; 2. Ring Hinter-
reihen 0,75; 2. Ring letzte Reihen 0,45; 3.
Ring 1,20 und Oberring 0,45. Man wird zu-
geben müſſen, daß bei dieſer Preisgeſtaltung
auch unter den heutigen Verhältniſſen es
weiten Kreiſen möglich ſein ſollte,
die Fremdenvorſtellungen zu beſuchen, zumal
für die Fahrt bekanntlich Sonntags
rückfahrkarten von der Reichsbahn
ausgegeben werden.

D 16 mit Steinen bombardiert!
Die Preſſeſtelle der Reichsbahndirektion

Halle teilt mit: Am 21. September gegen
12,45 Uhr iſt auf der Bahnſtrecke Berlin
Halle zwiſchen Bitterfeld und Roitzſch in der
Nähe der Blockſtelle Holzweißig
D 16 mit einem fauſtgroßen Stein beworfen
worden. Der Stein, der ſpäter im Abteil
gefunden wurde, durchſchlug je ein Fenſter
im Gang und im Abteil. Reiſende ſind nicht
verletzt Für die Ermittlung des Täters
wird von der Reichsbahndirektion Halle eine
Belohnung gewährt.

Wechſelfälſchung gleich Geldfälſchung
Der Weinhändler Friedrich Müller

hatte in einer ganzen Reihe von Fällen
Waren beſtellt und abgenommen, aber nicht
bezahlt. Drängten dann die Lieferanten, ſo
gab er „Kundenwechſel“ in Zahlung,
die gefälſcht waren. Müller ſelber hatte
die Unterſchriften geleiſtet! Sieben ſolcher
Fälſchungen konnten ihm nachgewieſen wer-
den. Das Schöffengericht Halle verurteilte
Müller am Montag zu einem Jahr 3 Mo-
naten Gefängnis. Haftbefehl erging ſo- z
fort, Bewährungsfriſt würde abgelehnt. Jnder Urteilsbegründung t das Gericht:
„Wechſel ſind gleich Geld. Wer Wechſel
fälſcht, begeht damit eine Tat die der Geld-
fälſchung gleichkommt und das iſt gerade in
unſerer wirtſchaftlich ſchweren Zeit eine be-
ſonders verwerfliche Tat!“

Schwindler Hütter feſtgenommen.
Durch die Aufmerkſamkeit einer Ammen-

dorfer Firma konnte auf Grund der geſtern
gebrachten Zeitungsnotiz der Ingenieur

Es ſtellen ſich vor

erſten Male der Vorhang im Stadttheater
Halle wieder hoch. Gleichſam für eine ganze
Spielzeit klingt das Kommando „Vorhang
auf“ dann über die Bühne, das Theater, die
ganze Stadt. Die Bedingungen, unter denen
dies geſchieht, die Nöte der Zeit, ſie laſten
über den Künſtlern gleichermaßen ſchwer wie
über uns allen. Rufen wir ung ein Wort
Goethes ins Gedächtnis, wie es fernher un
mißverſtändlich zu uns ſpricht: „J m
Augenblick des höchſten Glückes
und der höchſten Not bedürfen wir
des Künſtlers.“ Aber nicht nur, daß
wir tief menſchlich auf die Kunſt und die
Künſtler auch gerade in dieſer Zeit ange-
wieſen ſind, wir haben weiterhin ſelber um
unſer Theater zu kämpfen. Sollten wir
leichten Herzens eine Kulturſtätte nach der
anderen aufgeben Sollten wir ung den Be
ſitz unſerer höchſten Güter rauben laſſen
die Dinge liegen aber ſo, daß die öffent-

liche Hand verſagt angeſichts der wirtſchaft
lichen Not. Es bleibt nichts übrig als die

Selbſthilfe des Bürgertums!
So kann es trotz der ſchweren Frage der

Zeit nur eine einzige Antwort geben:
Bürger, beſucht euer

Stadttheater
Hier ſtellen wir die neuen Mitglieder des

Stadttheaters vor. Wir laſſen ſie ſelbſt zu
Wort kommen, um ſie deutlicher ſichtbar wer
den zu laſſen, als es im Bild oder gar im
bloßen Namen möglich wäre.
Hans Alpa:

Als 1. Charakterſpieler und Regiſſeurwurde Hans Alva vom Stadttheuter
Magdeburg verpflichtet. Bayer von Ge-
burt, plaudert er hier mit Humor von
ſeinem bisherigen Leben. Hören wir ihn
ſelbſt
Fans Alva ſtammt aus München.

Eltern, ehrenwerte Leute, hätten gern einen
braven Menſchen aus ihm gemacht. Hans
Alva machte auch Anläufe dazu, trieb ſich
aber meiſt umher, in der Schweiz, in Jtalien,
angeblich dem Studium der Kunſtgefchichte
obliegend. Eingeweihte wiſſen, daß er in
dieſer Zeit ſich häufig des Münchener Bräu-
hauſes erinnerte. Die Liebe zur Komö-
dianterei brach durch, als Sachverſtändige
ihm rieten, ſtatt Schauſpieler etwa Straßen
kehrer zu werden. Stationen der
Entwicklung München, Hamburg, Kiel,
München, St. Gallen, Magdeburg, Berlin.
„„rakter: Spielart der rauhen Varia-

tion. Bayer. Tugenden: keine
nennenswerten; doch ja, liebt Tiere einHoch für Halles Zovo! lieſt wenig, aber
immer wieder Hamſun. Laſter: ſind vor
handen; er erinnert ſich noch zuweilen des
Münchener Bräuhauſes. Komplexe: iſt in
ſeinen Beruf ſo vernarrt, daß er es wagt, ſich
über ihn luſtig zu machen. Beſon dere
Kennzeichen: glaubt Theaterſpielen zu
können und führt dies auch zuweilen aus.
Gabriele Schneider

Die

Als Sentimentale und j ijugendlicheSalondame wurde Gabriele Schneider
vom Landestheater Braunſchweig neu verpflichtet. Sie wird ſich dem Walliſchen
Publikum in der Eröffnungsvorſtellung
des Schauſpiels als „Gretchen“ vorſtellen
Sie ſchreibt über ſich ſelbſt.

„Jch bin ein geſundes, rundes Münchner
Lindl aus Schwabing und ging nach dem
Abſolvia ſofort zum Theater. Als Schülerin
von Kammerſchauſpieler Otto Wernicke,
München, arbeitete ich als Volontärin am
dortigen Staatstheater. Bald hatte ich das
Glück, im großen Prinzregententheater zu
ſpielen. Ueber ein Engagement in der
Schweiz ging ich dann zwei Jahre an das
Braunſchweiger Landestheater, wo es mir ſo
gut gefiel, daß ich vielleicht heute noch dort
ſäße, wenn, ja wenn es kein Stadt
theater in Halle gäbe. Ich freue mich auf die
erſte Première und auf das erſte Publikum

Aber Sie müſſen nicht gleich ſo neu
gierig ſein und fürs erſte alles wiſſen
wollen.“
Albrecht Betge:

Als 1. Held und Liebhaber wurde vom
Stadttheater Oberhauſen Albrecht Betge
verpflichtet. Ueber den Menſchen und
Künſtler gibt ſein eigener Lebenslauf
Auskunft

„„Das Wichtigſte an meinem Lebe einemir nicht die beruflichen Etappen ſein
ſondern nebenſächliche Lapalien. Als „Baby“
war ich ein Süffel, ich nahm mit brüllendem

erlangen derartige Quantitäten Milch zu
Wir daß die Folgen nicht ausbleiben konn-
T Jch glaube, ich habe meiner armen
Mutter viel Scherereien verurfacht. Als
r Schüler raufte ich mich leidenſchaftlich

erum, aber als Student war ich ſehrſchüchtern, beſonders Frauen gegenüber und
zweifellos war auch das eine Untugend. Jm
de mußte ich ungeheuren Mut beweiſen,
i Schickſal erkor mich blutfungen Me
izinſtudenten zum Sanitäter, dem der

Rang des SanitätsVizefeldwebels nur die
m konnte. Spät alſo

mewur n n n Jugendtraumt J
„Ferzethung, es fehlt mir leider die Gabe

Du ſo zu geben: ich meine als Komödiant,
onſt würde ich die jetzige Notverordnung

beſtimmt nicht ſo tragiſch nehmen. Da mich
aber eine gütige Hand bisher beſchützt hat
und ich mich an den Stadttheatern Bonn,
Osnabrück, Oberhauſen-Hamborn, Thaliag-
theakter Hamburg und auch an verſchiedenen

Hütter in Ammendorf von der Kriminal-
polizei feſtgenommen werden.

Berliner Büßnen mit einiger Einſchränkung
recht wohl gefühlt habe, werde ich das nun

Am heutigen Donnerstag geht zum

Vle nellen Mitgliecer des Skgcllſhegters Halle
mehr in Halle vollkommen tun. Es iſt ſo
ein eigen Ding, gleich zu Beginn der Spiel
zeit eine Notverordnungsverfügung zu er-
halten, daß man das unbedingt als glück
hafte Auſpizie anſehen muß. Eine große
Zeit, die Verträge zunichte macht und den
Menſchen auf ſein Urtum zurückführt: Du
biſt ein Nichts! Fürwahr, wir leben in einer
großen Zeit!“
Harald v. Anderten:

Als Chargenſpieler wurde H. v. An-
derten vom Stadttheater Zwickau als

Chargenſpieler nach Halle verpflichtet.
Da ihn in ſeiner Jugend auch Auf-
führungen im Stadttheater Halle be-
geiſterten und Anlaß zu ſeiner Bühnen-
laufbahn wurden, ſind ſeine Ausführun-
gen nicht ohne Jntereſſe.

„Meine Liebe zum Theater reicht in
meine früheſte Jugend zurück. Schon als
Schüler legte ich alle kleinen Erſparniſſe und
mein ganzes Taſchengeld für Theaterkarten
an. Die vielen Aufführungen, die ich im
Laufe der Jahre in den verſchiedenſten
Städten, darunter auch in Halle, ſah, hinter-
ließen ſtets den nachhaltigſten Eindruck bei
mir, ſo daß ich in meiner e oftmals meine perſönlichen Gedanken darüber
für mich aufzeichnete. Von der Schulbank
aus zog ich 1918 in den Krieg und verſuchte
nach ſeiner Beendigunx in verſchiedenen
Berufen, was ſich mir gerade bot, meinen
Lebensunterhalt ſelbſtändig zu verdienen,
was mir auch gelang. Dennoch blieb ich
innerlich völlig leer und unbefriedigt, da
mein Drang zu den darſtellenden Künſten,
meine Liebe zum Theater ſo brach liegen
mußte. Nach langen Bemühungen gelang es
mir, die Mittel für eine regelrechte Aus-
bildung (zwei Jahre) in der Schauſpielſchule
Feldern Förſter in München zu erlangen.
Nach erfolgreichem Probegaſtſpiel wurde ich
1929/30 an das Neue Theater Frankfurt
am Main engagiert. Jm nächſten Jahre
ging ich an das Stadttheater Zwickau i. S.
und ſchließlich an das Sommertheater in
Kolberg/Oſtſee. Nun hat mich mein Schick-
ſal an das Stadttheater in Halle geführt.
Dankbar und froh hierüber, hoffe ich für
mich und alle Kollegen, recht oft vor einem
zahlreichen Publikum ſpielen zu können.“

Eta Hajdu:
Als lyr. jugendl. Sängerin und Sou-

brette konnte Eta Hajdu verpflichtet
werden. Jhr Weg führte über Schau-
ſpiel und Operette zur Oper. Sie er-
zählt darüber.

„Meine zwei Brüder waren im Kriege ge-
fällen. Es wird verſtändlich ſein, daß die Eltern
die ihnen gebliebene Tochter nicht aus dem
Hauſe laſſen wollten. Dennoch ergaben es
die Umſtände und zwar in Budapeſt, daß ich
die Schauſpielakademie abſolvieren durfte.
Jch ſpielte zuerſt am Budapeſter Luſtſpiel-
theater. Nach meiner Ausbildung trat ich
im Hauptſtädtiſchen Operettentheater auf.
Hier ſpielte ich u. a. 400mal in Lehars
Operette „Die drei Grazien“. Gelegentlich
ergab ſich bereits das eine oder andere Gaſt-
ſpiel in der Oper. Als ich nach Deutſchland
kam, intereſſierte mich nur noch die ſchöne
und große Kunſt der Oper. Zwar trat ich
noch in Hamburg in einem Operetten
theater auf, wo ich z. B. in Johann Strauß
„Caſanova“ eine Serie von 50 Aufführungen
erlebte. Ueber Berlin kam ich nach Halle
und ſtecke ſchon mitten in den intenſivſten
Opernproben.“
Alfred Grüninger:

Als erſter lyr. und jugendlicher Tenor
wurde Alfred Grüninger verpflichtet.
Amüſant plaudert er hier von ſeiner
Bühnenlaufbahn

„Die Bühne des Lebens betrat ich um die
Jahrhundertwende, das Leben der Bühne
erſt vor verhältnismäßig kurzer Zeit. Da-
mals, ganz zuerſt beſtand das Regiekolle-
gium, das ſich berufen fühlte, mir die Rollen
zuzuteilen, zumeiſt aus alten Tanten; drei
davon tippten auf Pfarrer, je zwei auf Leh-
rer oder Beamter, ich ſelbſt, als ich ſchließ-
lich glaubte, auch ein Wort mitreden zu
dürfen, wünſchte die Rolle des Eiſenbahn
zugführers, eventuell des Karuſſellbeſitzers
zu wählen. Der vorſitzende Generaldirektor
lächelte milde. Warum hatte er mir eine der
ſonſt ſo ſparſam verwendeten Tenorſtimmen
gegeben! Er wies mir alſo den „Sänger“ zu
und blieb dabei, trotz des aktiven und
paſſiven Widerſtandes des übrigen „Regie-
kollegiums“. Mein erſtes Bühnenjahr (ich
war früher „nur“ Konzertſänger) abſolvierte
ich am Stadttheater Zürich in zweiter Stel-
lung, mein zweites am Göttinger Stadt-
theater in erſter Stellung. Raſch gewann ich
Repertoire und, was mir noch wertvoller
war, die Herzen der Theaterbeſucher. Mögen
ſie mir in Halle auch entgegenſchlagen, dann
haben wir uns gegenſeitig Publikum und
Künſtler) über viele ſchwere Stunden in Be
ruf und Leben hinweggeholfen. Dieſer letzte
Zweck des lebendigen Theaters gibt ihm,
glaube ich, gerade heute ſeine Daſeins-
berechtigung und Notwendigkeit
Walter Streckfuß:

Als erſter Baß wurde Walter Streck-
fuß vom Reußiſchen Theater in Gera
nach Halle verpflichtet. Auch ſeine große
Liebe iſt das Theater

„Jch ſtudierte zuerſt Jura, um nach dieſer
Verlegenheiten mich dann bald der Bühnen-
laufbahn als Sänger zu widmen. Nach
meiner geſanglichen Vorbereitung bei Kam-
merſänger Fenten und Karl Marx, den be-
kannten Ehrenmitgliedern des Mannheimer
Nationaltheaters, war ich an verſchiedenen
Bühnen tätig. Hierher nach Halle kam
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ich vom Reußiſchen Theater Gera, wo ich
von Heinrich TLV., dem Erbprinzen Reuß.,
zwei Jahre lang als erſter Baſſiſt verpflichtet
war. Da ich nicht nur meine Kunſt liebe,
ſondern auch mein Publikum, wird man die
Begeiſterung verſtehen, mit der ich mein
halliſches Engagement antrete.“
Julius Lichtenberg:

Der neu verpflichtete
Julius Lichtenberg iſt die Entdeckung

einer Stadtverwaltung
„Jch wurde im Jahre 1927 von einem

Studienrat und von der Stadtverwaltung
Jtzehoe nach einer perſönlichen Vorſtellung
zu Kammerſänger Profeſſor Albert
geſandt, der meine Stimme einer Prüfung
unterzog. Jch muß dieſe Prüfung wohl be
ſtanden haben, denn die Folge war ein an
geſichts der wirtſchaftlichen Not der Zeit
großzügiges Stipendium meiner Heimatfſtadt
Jtzehoe. Jch konnte meine Ausbildung be
ginnen und durchführen. Nach 3jährigem
Studium bei Profeſſor Albert Fiſcher und
den erſten Schritten auf der Opernbühne
wurde ich an das halliſche Stadttheater
engagiert.“

Erich A. Beisbarth
Als Charakterbariton wurde. Exich A.

Beisbarth verpflichtet, den erbliche Be
laſtung zum Theater gebracht hat

„Ahnen Sie, warum ich zum Theater
ging? Wohl kaum. Aber es war ſehr ein
fach. Erbliche Belaſtung von der Mutter
Seite her. Doch das ſollte ſich erſt ſpäter
zeigen. Zunächſt erfolgte in meiner Vater
ſtadt Stuttgart die Ausbildung zum Konzert-
ſänger bei Helge Lindberg, dem „großen
Nordiſchen Tenor“. So ergaben ſich Kon
zerte, Liederabende, Oratorien u. a. in Stutt-
gart, Dresden, Nürnberg, München. Ent-
ſcheidend aber war der letzte Wohnſitz:
Berlin. Denn dort brach die erbliche Be
laſtung durch. Meine Mutter ſtammt, um es
endlich zu verraten, aus der bekannten
Tenorfamilie Jäger, deren erſter bekannter
Tenor mein Urgroßvater war. Ich beſitze
übrigens zu meiner Freude die intereſſante
Kritik vom 3. 9. 1817 über das Debüt meines
Großvaters an der Wiener Oper. Aber ich
will nicht die Geſchichte meiner Familie zum
beſten geben Jn Berlin alſo begann
mein Uebergang zur Oper und auf Empfeh-
lung von Heinrich Schlusnus und Sigrid
Onégin bildete mich Profeſſor Bachner,
Berlin, weiter aus. Glücklich, daß mich meine
Bühnenlaufbahn nun gerade an das Stadt-
theater Halle führt, trete ich mein Bühnen-
engagement mit der Notverordnung zum
1 Oktober an. Aber trotz aller Notverord-
nungen kann man mir den ererbten Theater
teufel nicht austreiben
Ellen Pfitzner:

Hier plaudert die neue erſte Operetten-
ſängerin, die vom Stadttheater Guben
nach einem ſehr erfolgreichen Gaſtſpiel
nach Halle verpflichtet wurde.

„Jch hatte eigentlich nie die Abſicht, die
„Bretter, die die Welt bedeuten“, zu
betreten. Meine Geſangsſtudien waren ab
ſolut privater Natur. Später jedoch kam der
Wunſch, Sängerin zu werden Kurz ent-
ſchloſſen ſuchte ich eine Theateragentür auf,
und es bot ſich die Gelegenheit eines
Engagements, Jn der vorigen Spielzeitging ich als erſte Operettenſängerin an das
Stadttheater in Guben. Jch kann auf eine
herrliche Saiſon zurückblicken, zumal ich auch
mit großen Künſtlern in der Oper erfolg-
reich tätig ſein konnte. Jm Februar nahm
ich dann mein Engagement am hie-
ſigen Stadttheater an. Den ganzen Sommer
bis zum 14. September war ich in Bexlin
und ſpielte am Kurfürſtendamm- Theater bei
Profeſſor Max Reinhardt. Jch denke gern
nicht nur an meine künſtleriſche Arbeit zu
rück, ſondern auch an das Publikum, das
mich durch ſeinen Beifall für all die ernſte
Arbeit entſchädigte, die ja auch hinter dem
Operettenkunſtwerk ſteckt. So verſteht man
ſicher, daß ich mich ſehr auf das halliſche
Publikum freue, von dem man mir geſagt
hat, daß es auch in dieſer Notzeit ſeinem
ſchönen Theater die Treue hält (Hoffent
lich! Die Redaktion.)
Emil Frickartz:

Last not least, ſtellen wir Emil
Frickartz, den neuen erſten Operetten
tenor, vor, der vom Reußiſchen Theater
in Gera nach Halle verpflichtet werden
konnte. Wir geben ihm das Schlußwort.

„Jn den ſingenden, klingenden Bergen
liegt die Stadt Solingen, welche ich zuerſt
mit meiner Anweſenheit als kleiner Erden-
bürger beehrte Aus dem Verwaltungs und
Magiſtratsdienſt hervorgegangen, ſtudierte
ich während der Ausübung dieſes Berufes
bei Profeſſor Senf, Düſſeldorf, und Kon
zertſänger Kurt Finkgarden im Konſerva-
torium Hoffmann, Bochum. Leicht war es
nicht, ſich gegen Elternhaus und Familien
mitglieder durchzuſetzen, um den brennende
Wunſch erfüllt zu ſehen, mit zu denen „vom
Bau“ zu gehören. Durch langen entſchloffenem
und hartnäckigen Belagerungszuſtand wurde
auch dieſe Feſtung erſtürmt, und ſo kam i
über die Theater Dortmund und Gera
vielen Hoffnungen und Wünſchen nach Halle.
Einmal bereits hatte ich die Ehre und zwar
in der Operette „Die luſtige Witwe“, auf den
Brettern des Stadttheaters Halle ſtehen zu
dürfen Damals war die Aufnahme eine ſo
herzliche, daß ich mich uneingeſchränkt auf
das halliſche Publikum freue, dem ich jetzt nur

zurufen möchte: „Halten Sie auch weiterhin
und gerade in der jetzt ſchweren Zeit der
Notverorönugen dem Theater die Treue, da
mit uns allen das Glück der Kunſt im Un
alück der Zeit bewahrt bleibt

lyr. Tenor
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Aus London wird gemeldet: Nach zwei-
tägiger Unterbrechung wurden am Mittwoch
die Londoner Börſe und die Provinzbörſen
wieder wie üblich eröffnet. Das Börſen-
geſchäft war keinerlei Beſchränkungen unter
worfen. Zu Beginn der Börſe herrſchte
einige Ungewißheit, aber der Optimismus
inſichtlich der wirtſchaftlichen Entwicklung,
er ſchon am Dienstag beim freien Handel

mit Jnduſtrieaktien zum Ausdruck kam,
machte ſich auch am Mittwoch nach der Er-
öffnung der Börſe geltend. Die Aktien von
Eiſen und Stahlunternehmen konnten ſogar
um Teil beträchtliche Gewinne verzeichnen.

er auch Chemikalien, Textilien, Tabak,
Motore, Brauereien uſw. zogen aus dieſer
allgemein optimiſtiſchen Stimmung Nutzen.
Britiſche Obligationen dagegen notierten
niebriger, was vielfach als Folge der Er-
höhung des Diskontſatzes angenommen
wurde. Das Bbörſengeſchäft wickelte ſich im
allgemeinen in ruhiger und zum Teil freund-
licher Atmoſphäre ab.

Zu öer Jnflationshauſſe an der
Londoner Börſe wird weiter

gemeldet:
London, 23. Sept. Der heutige Tag

hat die Ungewißheit über die zukünftige Sta-
biliſierungshöhe des Pfundes noch nicht be
ſeitigen können. Es iſt auch kaum zu erwarten,
daß dies ſchon in den nächſten Tagen geſchieht.

Vor der Abreiſe Macdonalds in den Er-
holungsurlaub iſt nur der Rahmen der
Nnuterventions politik für die aller
nächſten Tage mit einer Grenze nach unten
feſtgeſetzt worden. Dieſe Grenze iſt heute noch
nicht erreicht worden. Die letzteamerikaniſche
Notiernung mit 4 Dollars 10 Cents (geſtern
4,17) liegt aber bereits unter einer Parität
von 17 Goldſchilling. Es ſcheint die Abſicht zu
beſtehen, nach der Aufnahme des erſten An
gebots zunäch ſtauf 17 sh 6 d heraufzugehen,
Eine Ankündigung der Bank von England,
die man ſpäteſtens mit dem Bankausweis am
Donnerstag erwartet, iſt unumgänglich ge
worden.

Andernfalls beſteht natürlich die Gefahr,
daß der internationale Warenhandel lieber
mit dem ſicheren Verluſt von 15 Prozent
Wechſelbeſtände abſtößt, anſtatt das Riſiko der
Unſicherheit zu tragen.

Unabhängig von der Weltlage feierte die
engliſche Börſe heute ihre Jnflationshauſſe.
Nicht nur internationale Werte, ſondern auch
reine engliſche, wie Eiſenbahnen, wurden von
dem allgemeinen Taumel ergriffen. Jn eini-
gen Fällen gingen die Kursſteigerungen ſogar
über die Valutaentwertung hinaus.

Die Schwäche der Staatspapiere führte
ſchließlich zu Jnterventionskäufen. Auch die

Warenpreiſe zogen weiter an,
Keine Erhöhung des engliſchen Notenumlaufs.

Nach einer Mitteilung des Schatzamtes
wurde die Bank von England ermächtigt, noch
drei Wochen lang den Umlauf des Papier-geldes auf 275 in Pfund zu erhalten.

Mit dieſer Ermächtigung bringt das eng-
liſche Schatzamt zum Ausdruck, daß es nicht
gewillt iſt, inflatoriſche Maßnahmen zu er-
greifen. Trotz der äußeren Pfundentwertung
beläßt demnach die Bank von England den
Notenumlauf auf der bisherigen Höhe.
Zweifellos iſt dieſe relative Knapphaltung
des Geldumlaufs das geeignetſte Mittel, dem
Sterlingkurs eine Stütze zu geben und ihn
vox weiterem Abgleiten zu ſchützen.

Exportforcierung der engliſchen
Kohle.

Aus London wird gemeldet, daß in den
einzelnen engliſchen und ſchottiſchen Kohlen
revieren Konferenzen der Grubenbeſitzer ein
berufen werden in der über die Preispolitik
beraten werden ſoll. Auch die Diſtrikts
oxganiſationen beabſichtigen, ſich mit der
durch die Währungsverſchlechterung beding-
ten Veränderung der Lage zu befaſſen. Die
Stimmung in den Kreiſen der Gruben-
beſitzer und Kohlenexportenre iſt recht zuver
ſichtlich. Ob Preiserhöhungen für den heimi-
ſchen Konſum vorgenommen werden, hängt
von der weiteren Entwicklung des Pfund-
kurſes ab. Die Exportpreiſe ſollen zunächſt
unverändert bleiben. Jn Cardiff und New
caſtle wollen die Kohlenhändler zur Export
forcierung mit allen Mitteln übergehen. Die
Ausſichten für eine Abſatzſteigerung auf den
umſtrittenen europäiſchen Märkten, vor allem
in Skandinavien und in Jtalien, werden als
günſtig bezeichnet, da ſich infolge der Pfund
verſchlechterung die Konkurrenzfähigkeit der
engliſchen Kohle zu heben beginnt. Vor
allem gehen die Beſtrebungen dahin, ſich

auf Koſten der Ruhrkohle
die ſtornierten Reparationslieferungen für
die italieniſchen Staatsbahnen auf längerer

Pfund- Sorgen des Ruhrbergbaus
Der Ruhrbergban wird neuerdings von

ernſteſten Schwierigkeiten bedroht, deren Ge
wicht nicht unterſchätzt werden darf. Man
macht ſich im Ruhrgebiet ernſte Sorgen über
die wahrſcheinlichen Wirkungen der
Pfundkriſe auf das Kohlenge-
ſchäft. Es iſt zu berückſichtigen, daß ein
ſehr großer Teil der laufenden Abſchlüſſe des
Kohlenſyndikats auf Pfundrechnung beruht.
Dies gilt für alle Gebiete, in denen man mit
der engliſchen Kohle in Wettbewerb ſteht, d. h.

nahezu für den geſamten Export,
aber auch für große Teile des inländiſchen
Abſatzes. Der Ruhrbergbau verliert alſo be
reits jetzt ganz erheblich an feinen Pfund-
rechnungen und iſt andererſeits gezwungen,
weitere Offerten immer wieder auf Pfund-
baſis zu ſtellen. Dies fällt um ſo mehr ins
Gewicht, als gerade jetzt die Erneuerung zahl
reicher und bedeutender Verträge bevorſteht.
Wie man die drohende Gefahr abwehren ſoll,
darüber herrſcht noch keine Einigkeit. Man
beginnt, den Gedanken einer Einfuhrkon-
tingentierung oder auch eines
Kohlenzolls wieder zu erör ern.
Man ift der Anſicht, daß gerade ente zum
mindeſten der innerdeuntſche Markt vor einem
weiteren Eindringen der engliſchen Kohle ge-
ſchützt werden müſſe.

77

Das Pfund Sterling 17,60 Mk.
Berlin, 23. September. Am heutigen

Deviſenmarkt wurde in Berlin der Pfund-
kurs mit 17,60 M. (geſtern 18 M.) notiert.
Der Berliner Rückgang iſt nur eine An-
gleichung an die internationale Parität, die,
über Dollar gerechnet, etwa bei 17,50 M. für
das Pfund liegt, ausgehend von einem heuti-
gen Kurs für Pfunde Kabel von 4,15. Die
Reichsbank hat die Streichung von auslän-
diſchen Verkaufsorders in Pfunden angeord-
net, da ſie ſolche Pfundofferten nicht akzep-
tiert. Sie will hierdurch Arbitrage auf ihrem
Rücken vermeiden. Sie will auch einem
neuen Anſchwellen der deutſchen Pfundver-
pflichtungen ausweichen und deutſche Expor-
teure treffen, die bisher Deviſen zurückge-
halten haben und nun verſuchen, ſie über eine
ausländiſche Bank zu realiſieren. Das An
gebot in Pfunden von Bankſeite war geſtern
recht beträchtlich. Mehrfach bemerkte man
deutlich das Beſtreben, Pfunde gegen Mark
zu tauſchen, einfach, weil die Sicherheit in
Markwährung größer ſchien als in Pfund-
währung.

Von ſonſtigen internationalen Werten
waren heute nordiſche Valuten einem ſtärke-
ren Druck ausgeſetzt. Dieſe Valuten ſcheinen
ſich jetzt mehr und mehr nach dem Pfund
zu richten, ſo daß ſich ihr Disagio dem Disagio
des Pfundes anzugleichen ſcheint. Von Edel-
valuten war die Schweiz gedrückt, Holland
befeſtigt, beide Valuten im Verhältnis zum
Dollar.

Dementierte Gerüchte über eine
Pariſer Großbank.

Aus Paris verlautet: Die in einem Ber-
liner Blatt erſchienene Meldung über den
Krach einer großen Pariſer Bank entbehrt
jeder Grundlage. Jm Laufe des Dienstag-
nachmittag waren in der Tat in Paris Ge-
rüchte verbreitet, daß ſich die Banque Na-
tionale de Credit in Schwierigkeiten befinde.
Dieſe Gerüchte wurden ſpäter jedoch demen-
tiert. Dementis: wir Deutſchen haben da-
mit in letzter Zeit allzuviele Erfahrungen
gemacht, um noch ſo recht daran zu glauben.

n

Für eine Welt-Silberkonferenz.
In einer Sitzung der engliſch- chineſiſchen

Vereinigung wurde veſchloſſen, die Regierung
zu erſuchen, Schritte zur Erhöhung des
Währungswertes des Silbers zu ergreifen,
um dadurch die Kaufkraft zu erhöhen. Sir
Robert Horne führte den Vorſitz. Die Ver-
ſammlung ſtand unter dem Eindruck, daß ſich
England der von amerikaniſchen Senatoren
ausgeſprochenen Hoffnung auf Einberufung
einer Welt-Silberkonferenz nach dem Ab-
gehen vom Goldſtandard nicht mehr länger
widerſetzen werde.

Keine Wertpapiernotizen in dieſer
Woche.

Jn der Zuſammenkunft deutſcher Börſen-
vorſtände wurden die für und gegen die bal-
dige Wiederherſtellung der amtlichen Wert
papiernotizen ſprechenden Gründe eingehend
erörtert. Ein beſtimmter Tag konnte hierfür
noch nicht feſtgelegt werden. Es ergab ſich
aber Einmütigkeit darüber, daß nach Klärung
der jetzigen Lage wenn möglich in der näch
en Woche die Wiedereröffnung alsbald er

olgen ſoll. Es wurde dem Berliner Börſen-
vorſtande übertragen, hierüber nach Fühlung-
r z den übrigen Börſenvorſtänden zu

eßen.
ür den Verkehr an der Berliner Börſe
der Börſenvorſtand zu Berlin e

kauntmachung aus: Jn dieſer Woche ſindet
eine Notiz von Wertpapieren und Deviſen an
der Berliner Börſe nicht ſtatt. Der freie

andel in dieſen Werten iſt nicht zuläſſig.r de Reihen 10 Tagen

Donnerstag, den 24. September 1957
Zuverſicht der Londoner Börſe.
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werden. Die RNotierungen an der
etallbörſe werden Donnerstag, 24. Sep

tember, wieder aufgenommen.

Der Abſchluß der Reichsbahn
100 Millionen Reichsbahnanufträge.

Ueber die Verhandlungen des Verwal
tungsrats der Reichsbahn geht uns folgende
Mitteilung zu:

„Am 21. und 22. September tagte der
Verwaltungsrat der Deutſchen Reichsbahn-
Geſellſchaft in Berlin. Die Entwicklung der
Einnahmen war auch in letzter Zeit un
günſtig. Der Perſonen und Gepäckverkehr
in den erſten 8 Monaten 1931 weiſt gegen-
über den gleichen Monaten des Vorjahres
einen Rückgang um 120 Millionen RM.

12,7 Prozent), der Güterverkehr einen
Rückgang um 356 Millionen RM. 17,6
Prozent) auf. Der geſamte Rückgang der
Einnahmen beziffert ſich bis Ende Auguſt
gegenüber 1930 auf 489 Millionen RM.,
gegenüber 1929 auf 955 Millionen RM., das
ſind 26,9 Preozent weniger als 1929.

Es iſt der Verwaltung gelungen, einenweſentlichen Teil des Ehnnahmerückganges
durch Betriebserſparniſſe auszugleichen: Es
war möglich, die Geſamtausgaben im Jahre
1931 um 20,7 Prozent gegenüber
1929 zu ſenken.

Der Verwaltungsrat genehmigte für 1932
den Abſchluß auf Lieferung von Schienen
und ſonſtigem Material im Wert von rund
100 Millionen RM. Jnwieweit weitere
Arbeitsaufträge zuſätzlicher Art von der
Reichsbahn herausgegeben werden können,
hängt von dem Ergebnis der 4prozentigen
ſteuerfreien Reichsbahn- Anleihe ab, zu deren
Herausgabe der Verwaltungsrat ſeine Zu
ſtimmung gab.“
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Bergleichsvorſchlag bei Frieömann
und Co., Bankgeſchäft in Halle.
Die Firma hat dem Gericht nun-

mehr ihren Vergleichsvorſchlag eingereicht.
Er ſieht eine 50prozentige Befriedi-
gung aller Gläubiger vor, wobei Be
träge bis 100 M. volle Befriedigung finden
ſollen. Das Privatvermögen der Jnhaber,
einſchließlich des Grundſtücks Preußenring 2,
wird zur Befriedigung der Gläubiger zur
Verfügung geſtellt.

Vergleichsverfahren über die Leipziger
Kryſtall-Palaſt A.G.

Die Beſtrebungen der Geſellſchaft, mit
ihren Gläubigern ein außergerichtliches Ab-
kommen zu treffen, ſind an dem Widerſtand
einiger Gläubiger geſcheitert. Infolgedeſſen
mußte zur Abwendung des Konkurſes das
gerichtliche Vergleichsverfahren beantragt
werden, das jetzt eröffnet worden iſt. Ange
ſtrebt wird ein zinsloſes Moratorium auf
zwei Jahre. Die Verbindlichkeiten betragen
zuſammen etwa 1,466 Mill. RM., darunter
1,060 Mill. RM. Hypothekenſchulden, 0,161
Mill. RM. Vorrechtsforderungen und 0,245
Mill. RM. vom V erfahren betroffene
Gläubiger. Der Betrieb wird fortgeführt.

x

Zur Jnſolvenz des Bankhauſes D.
Meyersfeld in Braunſchweig. Nach dem
Vergleichsvorſchlag ergibt ſich bei vorſichtiger
Bewertung der Aktiven, insbeſondere der
Debitoren, rechneriſch eine Quote von etwa
85 Prozent, die ſich durch Realiſierung der
vorläufig nicht bewerteten Forderungen
weiter erhöhen kann. Es ſoll die Liquida-
tion des Unternehmens durchgeführt werden.
Forderungen bis zu 300 Mark ſollen 14 Tage
nach Jnkrafttreten des Vergleichs in voller
Höhe ausgezahlt werden, die übrigen Forde-
rungen anteilmäßig; ſofern jeweils 5 Proz.
zur Verfügung ſtehen, ſoll eine weitere Ab-
ſchlagszahlung erfolgen. Der Vergleich er-
hält nur unter der Vorausſetzung Gültigkeit,
daß die Dresdner Bank, ſoweit ſie nicht aus
den ihr zuſtehenden Sicherheiten Befriedi-
gung erlangt, auf alle Anſprüche gegen das
Bankhaus zugunſten der übrigen Gläubiger
verzichtet. Jn der Vermögensaufſtellung
werden die freien Aktiven mit 529 313 M.
die nicht geſicherten Gläubiger mit 603 100 M.
und die Ueberſchuldung mit 73 787 M. auf-
geführt. Die Aufſtellung enthält die Forde-
rung der Dresdner Bank ſowie die ihr ge
gebenen Sicherheiten nicht.

Berliner Produktenverkehr.
Berlin, 23. September. Zurückhaltung

herrſchte auch heute wieder auf beiden Seiten.
Das Angebot iſt für Weizen ausreichend, doch
kaufen die Mühlen auch teilweiſe zu höheren
Preiſen, zumal das Weizenmehlgeſchäft eine
Kleinigkeit belebter war. Roggenmehl lag
ruhig. Die Preiſe hindern größeres Geſchäft.
Roggen lag feſter bei mäßigem Angebot.
Futtergerſte lag matter, Braugerſte feſter.

Berliner Produftenbörſe vom 23. September.
Amtlich eſneſe hie Preiſe. Getreide und Oelſaaten

für 1000 Kkg, ſonſt für 100 kg, alles in Mark:
Weizen, märk. 213--216 Kl. Speiſeerbſ. S
Roggen märt. 186--188 Futtererbſen
Braugerſte S eluſchken uI altrlegerſe 148--156 Ackerbohnen a
Hafer, märk., neu 134 142 Wicken S
Weigenmehl 26,26-32,25 Lupinen, blau
Roggenmehl Lupinen, gelb 770 Proz. 25,75--28,60 Seradella, neu
Weizenfleie 10.50--10,75 Rapskuchen S
Roggenkleie 9,25--9,50 Leinkuchen 13,40 13,60
Raps Trockenſchnitzan 6,30 6,40
Viltoriaerbſen 20,00--27,00 Soya-Schrot 12,00

Magdeburg, 23. Sept. Juckermarkt. Preiſe für
Weißzudcer einſchl. Sad und Verbrauchsſteuern für
50 kg brutto für netto ab Verladeſtelle Magdeburg.
Gemahlener Melis bei prompter Lieferung innerhalb

September Tendenz: Still.
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Berliner amtliche Deviſenkurſe vom 22. Sept.
Geld Brief

1 Dollar 4,209 4.2171 Pfund Sterl. 17,568 17 62
100 holl. Guld. 169, 98 170 32 100 italien. Lire 20.48 20 52
100franz. Fris. 16,58 16 62 100 ſpan. Peſet. 36.76) 36.84
100ſchweiz. Fr. 82,12 62,28 e 0.978 0,082
100 Belga 88.63 58. 75 100 finniſche M. 10,60 10,61
100 tſchech. Kr. 12.476512.,496 100 bulgar. Leva 8,054) 8.06
100 ſchwed. Kr. 111,99 112,211 japan. en. 2.076 2,080
100 norweg. Kr 111,89 112,11]1 braſil. Milrs. 0,249 0263
100 dän. Kron. 111,89 112,11100 fugſi. Dinar 7459 7,467
100 öſtr. Schill. 59.14 59,26100 portug. Esc. 18.18 18.22
100 ung Pengö 73,29 73.48]100 Danz. Guld. 81,92 82,08

x

Boerlin, 24. September. Elektrolytkuvfer 69,50.

Zucht- und Nutzvieh-
verſteigerung in Halle.

Die ViehverkaufsVereinigungen der Altmark,
Bismark, Oſterburg und Salzwedel hielten gemein
ſam mit der neu gegründeten Viehwirtſchaftlichen
Vereinigung unter Leitung edr Landwirtſchaftskam
mer am Mittwoch, dem 23. September, eine Zucht
und Nutzviehverſteigerung in Halle, Olympiapark,
ab. Aufgetrieben waren 84 Kühe und Färſen. Die
Qualität der Tiere war nicht ausgeglichen, insbe
ſondere hinſichtlich der Schwere. Die Nachfrage der
Käuferſchaft trat auch dementſprechend für die leich
teren Tiere erheblich zurück. Abgeſetzt wurden 53
Färſen zum Durchſchnittspreiſe von 426 RM. mit
Höchſtpreiſen von 550, 530 und 520 RM. Die ver-
kauften 11 Kühe erbrachten einen Durchſchnittspreis
von 473 RM. mit Höchſtgeboten von 630 und 510
RM. Umgeſetzt wurden

13 Tiere bis 400 RM.,
22 Tiere von 400--450 R M.,
23 Tiere von 450—500 RM.,
6 Tiere über 500 RM.

Der Verkauf ging langſam von ſtatten. Jedoch
zeigte ſich ganz allgemein, daß die Nachfrage nach
ſchweren, guten, rumpfigen Tieren mit ſofortiger
Nutzung ſich weſentlich lebhafter geſtaltete, ſo daß
ganz allgemein für den Verkaufsplatz Halle bei der
Beſchickung der Verſteigerung nach dieſer Richtung
hin beſondere Vorſorge getroffen werden muß.

Der Beſuch war gegenüber dem bisherigen Jn-
tereſſe für die Verſteigerung in Halle nicht groß.
Wenn auch durchaus die heutigen ſchwierigen wirt-
ſchaftlichen und finanziellen Verhältniſſe dies ver-
ſtändlich erſcheinen laſſen, ſo darf doch nicht ver
kannt werden, daß die Verkaufsorganiſationen bis-
her ſtets in entgegenkommendſter Weiſe der Käufer-
ſchaft Stundung gewährt haben. Trotz des heuti-
gen Geldmangels kann daher die Auffüllung der
Nutzviehbeſtände zur Auswertung der anfallenden
Rübenblattmengen und des vorhandenen Winter
futters ohne nennenswerte Schwierigkeiten mit
Unterſtützung dieſer Organiſationen wirkſam durch
geführt werden.

Erfreulich trat auch diesmal wieder die Tatſache
in die Erſcheinung, daß der bäuerliche Be
ſitz beſonders als Käufer vertreten war. Jmmer-
hin dürfte es aber im Intereſſe des weiteren Aus-
baues dieſer Verkaufsunternehmung in Halle lie-
gen, wenn ſich auch die größeren Wirtſchaftsbetriebe
zum Ankauf ihrer Zucht- und Nutztiere auf dieſen
Verſteigerungen entſchließen würden. Mit der
Entwicklung nach dieſer Richtung hin wäre es auch
den Viehverkaufsvereinigungen und der Viehwirt-
ſchaftlichen Vereinigung leichter möglich, einen
größeren Auftrieb unter beſonderer Berückſichtigung
ſchewrer Tiere ſicherzuſtellen.

Die nächſte Verſteigerung in Halle
iſt für den 14. Oktober in Ausſicht genommen.

Kurszekkel der halliſchen Hausfrau.
Markt-Kleinhandelspreiſe vom 24. September

ſür ein Pfund in Reichspfennigen.
Auf dem heutigen Wochenmarkt wurden. ſoweit wir

ſeſiſtellen konnten, ungefähr folgende Preiſe gezahlt:
Tafeläpfel 10—-26 Blumenkohl r 80 100
Eßäpfel 10 25 Kopf 10 40 Rebhühner 80-160
Musäpfel 8--10 Grünkohl 10 Tauben 40 70
Kochäpfel 3-10 Rofentohl 30 Rehfleiſch 50 160
Tafelbirnen Salat Kopf 5 10 Hitſchfleiſch

15--80 Spinat 8--10 50 120
Eßbirnen 5 10 Mohrrüben b Stallkaninchen 80
Kochbirnen 10 Kohlrüben 6-8 Wilde Kaninchen
Bananen RoteRüben 8--10 80Stück 5 10 Kohlrabi 3 Stck. 10 Wildenten
Quitten 16 Zwiebeln 5 8 100 200Preißelbeeren Rapünzchen 20 Molkereibutter

40-- 45 Schwarzwurzel Stück 85 90
Hagebutten 10-15 20 30 Bauernbutter
Pfirſiche 30 45 Kürbis 8 Stück 75 80
Pflaumen 16 20 Sellerie St. 10 16 Quark 25 36
Weintrauben Porree Bdl.10 20 Käſe Stück 5 16

20 80 Kabeljau 50 Pflaumenmus 50
Tomaten 10 12 Schleie 160 Kartoffeln
Walnüſſe 45--50 Hechte 060 10 Pfund 26 36
Grüne Bohnen Aal, friſch 200 Nierenkartoffeln

20 25 Seelachs 39 10 Pfund 70--80
Weiße Bohnen 28 Weißfiſche 40- 100 Eier Stück 141- 12
Senfgurken Heringe, Schotten ZitronenSt.8 10

Mdl. 100 160 Stück 6 16 Meerrettich
Salat gurken Bücklinge 40 Stange 20 50

Stück 10 40 Schellfiſch, ger 50 Rettiche St. 5-- 15
Pfeffergurken 30 Seelachs, ger. 60 Peterſilie 15
Schnittlauch Bd. s Aal, ger. 350 Pfifferlinges6-- 40
Radieschen Bdch.s Maſtenten Steinpilze 560--70
Weißkohl 5 100 120 Champignons
Rotkohl 8 Maſtgänſe 100 160Wirſingkohl 6 8 90 120 Grünlinge 40

Fleiſch- und Wurſtwaren.
Rindfleiſch Schweinefleiſch Schwartenwurſt

z. Kochen 80 100 Kamm und Kote- 80 110
z. Braten 100 120 lIetten 100 110 Rot- u. Leberwurſt

Kalbfleiſch Vauch und fettes friſch 80-- 100z. Kochen 90- 100 Fleiſch 76-— 100 geräuch. 80 110
z. Braten110 130 Roßfleiſch 60 70 Schinken, roh

Hammelfleiſch 170 200z. Kochen 80 100 Schlackwurſt gekocht 200 220
z. Braten100 120 140 200 Speck, geräuchert

Ziegenfleiſch Knackwurſt fett 80 100
70 90 100 140 mager 110 180

Wafſſerſtände. bedeutet über, unter Null.

Saale F. W. Elbe F. W.Grochlitz 23. 22 20 Außig 23.0, 48 14Trotha 23 e o Dresden 23. 19 05
Bernburg 23.-0,9504 Torgau 25 04
Calbe, O.P. 23. 1,57 a Wittenberg 23. 00Unterpeg. 23. Rohr 23Grigehne 23.4066 12 ken 23-1

Havel Barby 23. 1.20Brandenburg Magdeburg 23. 0.82 01
Oberpegel ſ28.42,12 40Tanger-
Unterpegel 28. 41.20 05 münde22 1,69 03
athenow Wittenberge 6001Oberpegel 23. 49 on Lenzen u2. .86 01
Unterpegel 23.0,65 Dömit 23.-41. 1901

erg 23.19-1,9504 IDarchau 22. iel 02
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Aus der Umgebung.
Rundfunkſchau in der Jahnſchule.

Leunga. Jn den Tagen vom 3. bis 5. Ok-
tober findet im Feſtſaal der Jahnſchule eine
Funkausſtellung ſtatt, die vom Funkverein
Leuna- Merſeburg veranſtaltet wird. Auch
die Reichsrundfunkgeſellſchaft und die Mirag
Leipzig werden dabei mitwirken. Protektor
der Ausſtellung iſt Gemeindevorſteher Co r
nely-Leuna. An der Eröffnungsfeier am
3. Oktober werden m rin ws vonHarnack, Landrat Bähniſch und Poli-
zeipräſident Krüger teilnehmen. Die
Ausſtellung wird täglich von 9 bis 21 Uhr
geöffnet ſein. Lichtbilder- und Filmvorträge
Rundfunkdarbietungen mit großen Laut-
ſprechern und anderes mehr ſollen den Be-
ſuchern Aufklärung über Rundfunk, ſeine
Leiſtungen und Einrichtungen geben. Der
Stand der deutſchen Rundfunkempfangstech-
nik wird durch aufgeſtellte Geräte anſchaulich
gemacht. Selbſtgebaſtelte Empfänger unſerer
hochentwickelten Radioinduſtrie werden
nebeneinander ſtehen. Der Eintrittspreis
beträgt nur 30 Pfennig, für Arbeitsloſe die
Hälfte. Wir werden auf die Veranſtaltung
zur Zeit zurückkommen.

Kraftwagen auf dem Bahnkörper der Mübag.
Leuna. Nachdem in der letzten Zeit die

Ueberlandbahnwagen verſchiedentlich Angrif-
fen von Kraftwagen ausgeſetzt waren, iſt
jetzt der Bahnkörper an die Reihe ge-
kommen. Am 22. September nachmittag
durchfuhr ein Perſonenkraftwagen in Leunga
kurz vor dem Sachſenplatz die den Bahn-
körper gegen die Straße abſchließende Hecke
und blieb auf dem Gleisdamm halten. Mit
Hilfe des Ueberlandbahn-Perſonals wurde
der Wagen vom Gleis entfernt. Eine Be
triebsſtörung trat nicht ein.

Jmmer noch 278 Erwerbsloſe!
Mücheln. Jn der letzten Woche wurden

in Mücheln 278 Wohlfahrtserwerbsloſe ge
genüber 281 in der Vorwoche unterſtützt.

Jm Silberkranz.
Mücheln. Am Montag feierte das Guſtav

Schmidtſche Ehepaar, in Mücheln-Wen-
den wohnhaft, im Kreiſe ſeiner Kinder und
unter Teilnahme weiter Kreiſe ſeine ſilberne
Hochzeit.

Bürgerſtener zwangsweiſe eingeführt.
Stöbnitz. Die in einer der letzten Ge

meindevertreterſitzung abgelehnte Einfüh-
rung der Bürgerſteuer iſt nunmehr durch
den Kreisausſchuß nach dem Satz der Not-
verordnung angeordnet worden.

Nrlaubsvertretung.
Collenbey. Der hieſige Pfarrer iſt bis

zum 17. Oktober beurlaubt und wird durch
Pfarrer Breithaupt Corbetha bei Schko-
pau vertreten.

Gemeindeverſammlung.
Thronitz. Jm Anſchluß an den letzten Got-

tesdienſt wurde die diesjährige Gemeinde-
verſammlung abgehalten. 15 Gemeindemit-
glieder hörten den Bericht über die Tätig-
keit der kirchlichen Körperſchaften und die
Erörterungen über die Maßnahmen zur Per-
breitung des neuen Geſangbuches an.

Reicher Kinderſegen.
Tollwitz. Dem Heizer Franz Kießling

und ſeiner Ehefrau Jda, geborene Jakobi,

beſchloſſen,

Bad Lauchſtädt. Nach etwa einem Monat
Pauſe hielt das hieſige Stadtparlament am
Montagabend ſeine ſiebente diesjährige Ta
Prns im Sitzungsſaale des Rathauſes ab.

er Magiſtrat war vollzählig vertreten, vomStadtverordnetenkollegium ſe lte ein Ver
treter mit Ent Znlrigung er Vorſteher,
Straßenmeiſter Jude, eröffnete die Sitzung
um 8 Uhr. Ein Antrag, die drei Punkte
der geheimen Sitzung öffentlich zu ver
handeln, wurde abgelehnt. Beim erſten Punkt
der Tagesordnung wurde auf Antrag des
Berichterſtatters einſtimmig beſchloſſen, daß
die Rechnungen der Stadtſparkaſſe nicht, wie

beabſichtigt, die ſondern wie bisher der Sparkaſſenvorſtand vor-
nehmen ſoll. Die Beratung über eine Auf-
ſtellung der Schulden- und Vermögenswerte
der Stadt wurde auf die nächſte Sitzung
vertagt. Die Feſtſetzung der Bürgerſteuer
mit einem 200 prozentigen Zuſchlag zum
Landesſatze verfiel ebenfalls der Vertagung.

Die im Jahre 1932 ſtattfindende Goethe-
feier beſchäftigte das Stadtparlament be-
reits verſchiedentlich. Da die Finanzkommiſ-
ſion erklärt, kein Geld zu haben, wurde

die Goethefeier in das Pro-
gramm des Heimatfeſtes aufzunehmen und
durch den Lauchſtädter Theaterverein eine
Woche lang Feſtſpiele im Goethetheater ver-
anſtalten zu laſſen.

Taufe jetzt der Reichspräſident als
das übliche Geſchenk überweiſen ließ.

KleinkaliberSchützenverein.
Oberbeuna. Jn der letzten Mitgliederver-

ſammlungides Kleinkaliber-Schützenvereins gab
der 1. Vorſitzende, Kamerad Hahn, ein
Bild über die geleiſtete Arbeit auf dem
praktiſch und neuzeitlich eingerichteten Schieß-
ſtand. Ueber 250 Kubikmeter Erdmaſſen muß-
ten bewegt werden. Viel Zeit und Mühe
erforderte die Aufſchichtung der Sicherungs-
wälle und Kugelfänge. Der Vorſitzende dankte
der zahlreichen Mitgliedſchaft für ihre treue
Mitarbeit. Jn Anbetracht der vorgeſchritte-
nen Jahreszeit iſt die Schießſtandweihe auf
das kommende Frühjahr verlegt worden. Des
Weiteren wurde beſchloſſen, am Sonntag,
dem 27. September abends 7 Uhr im Lokal
Wünſche einen Theater- und Ballabend zu
veranſtalten. Hierzu ſind alle Freunde und
Gönner des Schützenvereins herzlichſt ein-
geladen.

Pate

Kirchenbauliches.
Schkeitbar. Augenblicklich wird in unſerer

Kirche die ſeit Jahren defekte Decke des
Rittergutsſtuhles erneuert. Die Koſten dafür
trägt der Beſitzer des Rittergutes Gärnitz,
nämlich die Braunkohlenwerke zu Kulkwitz.
Bergdirektor Kühn hat der Gemeinde emp-
fohlen, den Raum des Rittergutsſtuhles nach
Anlage eines Ofens zu den Wintergottes-
dienſten zu verwenden. Jn dem Raum könn-
ten etwa 30 Perſonen Platz finden, und er
würde immer noch würdiger wirken als die
im Winter zu Gottesdienſten oft benutzte
Schulklaſſe mit den unbequemen Sitzgelegen-
heiten.

Anutonunfall.

Lützen. Geſtern mittag gegen 12,30 Uhr
wurde das achte Kind geboren, zu deſſen verunglückte in der Nähe des Guſtav Adolf-

Auf eine Rückzahlung laus Kriegswohlfahrtsausgaben in Höhe von burg eine Beratungsſtunde ſtatt.

am
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Verkagke Ekaksberakungen.
Alles hängk von der Nokverordnung ab!

3000 M. r des Reiches wurde aus
t chen Gründen verzichtet. Der Etat
1931 t mit einer Einnahme von240 000 M. und einer Ausgabe von 251 000 M.
ab, ſo daß ein ungedecktes Defizit von
11000 M. bleibt. Der Etat konnte noch nicht
ausgeglichen werden. Gegen eine Bemerkun
des Berichterſtatters, daß der Etat das Bil
einer armen Stadt aufzeige, wendet ſich Bür-
germeiſter Grimm energiſch und verteidigt
die Steuerzuſchläge, die in anderen Städten
teilweiſe noch viel höher ſeien. Schließlich
wurde ein Antrag angenommen, daß die
endgültige Verabſchiedung des Etats bis zum
Eingang der Ausführungsbeſtimmungen zu
der preußiſchen Notverordnung vertagt wer-
den ſoll. Bei einer Reviſion der ſtädtiſchen
Kaſſen einſchließlich Sparkaſſe iſt es zu
keinen Ausſtellungen gekommen. Zwei
Dringlichkeitsanträge wurden zur Verhand-
lung nicht zugelaſſen. Daran ſchloß ſich eine
nichtöffentliche Sitzung.

Aerztliche Beratunga.

Bad Lauchſtädt. Jm Dienſtzimmer der
Kreisfürſorgerin, Schweſter Valeska Weber,
in der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe, findet
am Sonnabend vormittag von 9 bis 11 Uhr
durch den Kreisjugendarzt Dr. Witt-Merſe-

denkmals ein aus dem Ausland ſtammender
Perſonenwagen. Der Chauffeur trug eine
Bruſtquetſchung davon, während zwei wei-
tere Jnſaſſen nur leichtere Verletzungen er-
litten.

Schlechtes Bienenjahr.
Lützen. Das Bienenjahr neigt ſich ſeinem

Ende zu. Es iſt ſchlechter ausgefallen als
die ſchön ſchlechten Vorjahre. Nur die eine
erfreuliche Feſtſtellung iſt zu machen, daß die
meiſten Jmker infolge der wenigen ſonnigen
Herbſttage verhältnismäßig ſtarke Völker
einwintern können. Leider iſt auf Grund
der wenig rentablen Bienenwirtſchaft der
letzten Jahre anzunehmen, daß verſchiedene
Jmker die Jmkerei aufgeben werden. Das
iſt im Intereſſe unſerer Land- und Volks-
wirtſchaft natürlich ſehr zu bedauern.

Achtung, Rentner!?
Lützen. Die Unterſchriften auf den Renten-

quittungen für den 1. Oktober 1931 werden
am Sonntag, den 27. September von 9 bis
10 Uhr vormittags, in der Stadthauptkaſſe
beglaubigt. Jeder Rentner muß perſönlich die
Quittung in Gegenwart des beglaubigenden
Beamten unterſchreiben,

Pfarrackerverpachtung.
Creypau. Bei der am vergangenen Sonn-

tag ſtattgefundenen Verpachtung von Pfarr-
acker; der Kirche Oberbeuna gehörig und in
hieſiger Flur gelegen, waren nur wenig
Pachtliebhaber erſchienen. Der Preis betrug
pro Morgen 20 Mark und ſämtlicher darauf
ruhenden Abgaben, Berufsgenoſſenſchafts-
Landwirtſchaftskammerbeiträge und Ge-
meindeſteuern. Der Acker wurde im ganzen
auf eine Pachtzeit vno 6 Jahren verpachtet,
Pächter wurde der Landwirt Edmund K. aus
Creypau. Der Zuſchlag wurde noch vorbe-
halten.

e

Neue Kirchenglocke.
Das ehemalige ſchöne Geläut

unſerer Kirche iſt im Kriege zerſtört worden,
indem die görßte Glocke abgeliefert werden
mußte. Bei der Kaſſenlage der
meinde war es bisher nicht h ie
Koſten zur Anſchaffung einer neuen Glocke
z beſtreiten. Der Kaufpreis einer ſolchen,
er ſich auf etwa 3400 aMrk ſtellt, ſoll nun

mehr durch freiwillige Spenden aufgebracht
werden. Anläßlich des Erntedankfeſtes wur
Da u dieſem Zweck bereits 22 Mark geſam
melt.

Die älteſte Einwohnerin.
Bad Dürrenberg. Am heutigen Tage wird

die älteſte Einwohnerin unſerer Gemeinde,
die Wikwe Emilie Schulz, 93 Jahre alt.
Die alte Dame kann aus ihrem langen
Leben unendlich viel erzählen, und ſie iſt
auch dazu bei großer geiſtiger Rüſtigkeit
noch in der Lage. Auch ihre körperliche
Konſtitution läßt kaum zu wünſchen übrig.
Nur in der Fortbewegungsmöglichkeit iſt ſie
ein wenig gehemmt. Die im bibliſchen Alter
ſtehende Frau iſt in Landsberg geboren und
das jüngſte von 15 Kindern. Sie iſt die
Frau eines Volksſchullehrers geweſen, der
bereits vor 31 Jahren verſtorben iſt. Jhr
Großvater war Paſtor und iſt 104 Jahre alt
geworden. Sie wohnt im Hauſe ihres Sohnes
eines Kapitäns a. D., und wir wünſchen ihr
weiterhin einen ſorgen und ſchmerzfreien
Lebensabend.

Silberkette gefunden.
Bad Dürrenberg. Hier iſt ein ſilbernes

Halskettchen gefunden worden, das ſich der
Zrlper beim Oberlandjäger Dietz abholen

ann.

Jagdergebniſſe.

Schladebach. Die Rebhuhnjagd hat auf
unſerer Feldflur ein vorzügliches Ergebnis
gehabt. Es ſind bisher 280 Exemplare dieſes
geſchätzten Bratvogels gegen 2390 im Vor-
jahre erlegt worden.

Der Einlruch ins Gaf haus.
Schkenditz. Jn der Nacht zum Mittwoch

zwiſchen 3 und 4 Uhr ſind unbekannte Diebe
in das Helmſche Lokal (Konzert- und Ball
haus) eingebrochen. Sie haben nach Geld
geſucht, aber nichts gefunden. Nur 1,50 M.
in Kupfer und einen ebenſolchen Betrag
in anderer Kleinmünze und acht bis zehn
Rollen Kautabak haben ſie mitgehen heißen.
Daß es den nächtlichen Einbrechern nur
auf Geld ankam, beweiſt die r daß
ſie ſich an Zigarren, Zigaretten und Likören,
ſie zur Verfügung ſtanden, nicht vergriffen

aben.

Geſchäftliches.
Ergänzung des Anzeigenteils, ohne Verantwortung

der Redaktion.

Keine Kurtaxe in Bad Elſter.
Die Badedirektion des Sächſiſchen Stagts-

bades hat ſoeben beſchloſſen, vom 15. Oktober
dieſes Jahres ab für die Dauer der Winter-
kurzeit keine Kurtaxe zu erheben. Bad
Elſter hat bekanntlich ganzjährigen Bade-
betrieb: die neuen heizbaren Quell und
Wandelhallen ermöglichen auch eine unge-
ſtörte Durchführung der Trinkkur.
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wortlich für den Anzeigenteil Erhard Schmidt,
eide in Merſeburg.
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Volksflußbad.
Das ſtädtiſche Polksflußbad an der Saale

iſt am 15. September 1931 geſchloſſen worden.
Merſeburg, den 22. September 1931.

IV. D. 414/7. Der Magiſtrat.
Zutritt zum Kühlhaus im ſtädtiſchen

Schlachthof.
Das Kühlhaus iſt vom 1. Oktober 1931

bis 31. März 1932 geöffnet:
Werktags: 7--8, 1213, und 16—16,30 Uhr.
Sonntags: 9,30--10 Uhr.
Merſeburg, den 18. September 1931.
VI. S. 78/31 Der Magiſtrat.

Brockenſammlung, Karlſtraße Nr. 4.
Freitag, den 25. September, von 15 bis

162 Uhr, Verkauf; Donnerstag, den 1. Ok-
tober, von 10 bis 111 Uhr, Annahme.

Oeffentliche Jmpfungen,
finden im Oktober 1931 für die Erſtimpflinge
im Geſundheitsamt (Verwaltungsgebäude III
Chriſtianenſtraße) durch den Stadtarzt, Herrn
Dr. Beer, ſtatt.

Der Eingang zum Jmpflokal iſt von der
Moeſtelſtraße aus. Unterſtellung der Kinder-

im Wagenabſtellraum der Säuglings-
fürſorgeſtelle.

Jmpfpflichtig ſind alle im gohre 1930
und früher geborenen, aber noch nicht ge
impften Kinder. Weiterhin können zur
Jmpfung alle 1930 und im Frühjahr 10931
wegen Krankheit oder aus anderen Gründen
zurückgeſtellten bzw. ohne Erfolg geimpften
Kinder vorgeſtellt werden.

Die Anmeldung der in Frage kommenden
Kinder iſt bei der ſtädtiſchen Polizeiver

Amtl. Bekanntmachungen

der Stadt Merſeburg

waltung, Rathaus am Markt, Zimmer 19,
in der Zeit vom 25. bis 30. September 1931
zu bewirken, wo der genaue Zeitpunkt be-
kanntgegeben wird.

Merſeburg, den 21. September 10631.

P. I. 144/31. Die ſtädt. Polizeiverwaltung.

3. Nachtrag
zur Betriebsordnung für den ſtädtiſchen

Schlachthof in Merſeburg a. S. vom
23. März 1926. II. 2746/25.

Punkt 1.
Punkt 1 Abſatz 1 B 2 erhält folgende

Faſſung:
Vom 1. Oktober bis 31. März am Montag

und Dienstag von 7 bis 16 Uhr, am Mitt-
woch und Donnerstag von 8 bis 15 Uhr, am
Freitag von 8 bis 12 Uhr und am Sonnabend
von 8 bis 11 Uhr.

Punkt 2.
Dieſer Nachtrag tritt am 1. Oktober 1931

in Kraft.
Merſeburg, den 15. September 1931.
VI. S. 78/31 Der Magiſtrat.

Anushang der Polizeiverordnung vom
15. Jannar 1931.

Bei den in der letzten Zeit wiederholt
vorgenommenen Kontrollen der hieſigen
Fleiſcher. Fleiſch und Wurſtwarenhändler,
in den Gemiſchtwarengeſchäften und Gaſt-
wirtſchaften mit
wurde feſtgeſtellt, daß faſt in ſämtlichen Be
trieben der nach S 16 der Polizeiverordnung
des Herrn Oberpräſidenten vom 15. Januar

Schlachtzeiten im ſtädtiſchen Schlachthofe.

z

Fleiſchereien und den öffentlichen Verkehr
mit Fleiſch, Fleiſchwaren, Wild, Geflügel,
Fiſchen, Weich- und Kruſtentieren geforderte
Aushang des Abdrucks dieſer Polizeiver-
ordnung nicht durchgeführt war. Der Ab-
druck iſt von jedem einſchlägigen Geſchäfte
und Betriebe an einer in die Augen fallen-
den Stelle in deutlich lesbarem Zuſtande
auszuhändigen.

Wir weiſen hiermit auf dieſe Beſtimmung
zur genaueſten Beachtung hin. Von der
Durchführung wird die Polizeiverwaltung
ſich in nächſter Zeit überzeugen und bei
Nichtbefolgung den Zuwiderhandelnden mit
Geldſtrafe belegen.

Für die Befolgung dieſer Vorſchriften ſind
neben dem Unternehmer oder Jnhaber, auch
die Leiter der Betriebe verantwortlich.

Merſeburg, den 16. September 1931.
P. I. --/31. Die ſtädt. Polizeiverwaltung.

Rundfunkprogramm
Leipzig

Freitag, 25. September.
Leipzig (Dresden 319) Wellenlänge 259 Mtr.,
6,30 Uhr: Funkgymnaſtik

Anſchl.: Frühkonzert (Schollplatten)
8,15 Uhr: Dienſt der Hausfrau

10,00 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten
10,05 Uhr. Wetterdienſt, Verkehrsfunk und

Tagesprogramm
10,10 Uhr: Was die Zeitung bringt
11,00 Uhr: Werbenachrichten
12,00 Uhr: Wetter
12,05 Uhr: Allerlei Sachen zum Hören und

12,55 Uhr:
Lachen (Schallplatten)
Nauener Zeitzeichen

18,00 Uhr: Wetter Preſſe und Börſe.
Anſchl.: Schallplatten.

14,30 Uhr: des Mitteldeutſchen Rund-
n

15,15 Uhr: Dienſt der Landfrau
15,40 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten.
16,00 Uhr: Steuerrundfunk
17,30 Uhr:

10831 über das Schlachten, den Betrieb von

16,30 Uhr: Konzert
Wiſſenſchaftliche Umſchau

17,55 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten

Offenbach in der Anekdote
Sprachenfunk
Filmen im Hochgebirge
Wie ſollen wir Städte ſehen?
Tänze der Nationen
Tagesfragen der Wirtſchaft
Wir wiſſen nicht weiter

21,50 Uhr: Julius Klengel-Stunde
22,15 Uhr: Nachrichtendienſt

Danach Tanzmuſik.

Königswufterhauſen
Freitag, 25. September.

Königswuſterhauſen, Wellenlänge 1635 Meter
5,45 Uhr: Zeit und Wetter
6,30 Uhr: Funkgymnaſtik.

Anſchl.: Frühkonzert.
6,45 Uhr: Wetter für die Landwirtſchaft
9,00 Uhr: Berliner Schulfunk

10,10 Uhr: Schulfunk
10,35 Uhr: Neueſte Nachrichten
12,00 Uhr: Wetter für die Landwirtſchaft

Anſchl.: Schallplatten.
Anſchl.: Wetter für die Landwirtſchaft

12,55 Uhr: Nauener Zeitzeichen
13,30 Uhr: Neueſte Nachrichten.
1400 Uhr: Schallplatten.
15,00 Uhr: Jungmädchenſtunde15,30 Uhr: Wetter und Börſe
15,40 Uhr: W endſtunde
16,00 Uhr: ädagogiſcher Funk
16,30 Uhr: Nachmittagskonzert aus Leipzig
17,30 Uhr: Heilmittel, die der Körper ſelbſt

erzeugt
Volkswirtſchaftsfunk
Entwicklung des geometriſchen
Denkens (IV)
Wetter für die Landwirtſchaft
Wiſſenſchaftlicher Vortrag für
Tierärzte
Die Welt des Arbeiters
Wetter (Wiederholung)
Sinfonie- Konzert
Tages und Sportnachrichten (D
Urſendung

I. :Wetter, Tages u. Sportnachr. (II)

18,00 Uhr:
18,25 Uhr:
18,50 Uhr:
19,00 Uhr:
19,30 Uhr:
21,00 Uhr:
21,10 Uhr:

18,00 Uhr:
18,30 Uhr:

18,55 Uhr:
19,00 Uhr:

19,80 Uhr:
19,55 üßr:
20,00 Uhr:
21,00 Uhr:
21,10 Uhr:

Anſ
An

Unterhaltungskonzert
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Turnen Sport Spiel
Fuß und Handballam Sonnkag

An dieſem Sonntag bleiben VfL., Bo-
ruſſia, Sportfreunde und die 98er ſpielfrei.
Da 99 zu Favorit nach Halle fährt, herrſcht
in Merſeburg Fußballruhe. Auch die Spiel-
vereinigung Neumark weilt in Halle. Jhr
Gegner heißt Wacker. Schkeuditz empfängt
den VfL. 96, ſo daß ſich folgender Aufmarſch-
plan ergibt:

Favorit 99
Wacker Neumark
Schkenditz VfLV. 96

Von der Handballiga einigten ſich der
VfL. und HRC. auf Abſetzung des fälligen
Verbandsſpieles. Es ſtehen ſich in Halle
gegenüber:

Poſt PSV. Merſeburg

Wacker Boruſſia
Blauweiß PSV. Halle

Aus der 1b-Klaſſe ſpielen in Merſeburg
Preußen Kayna

PSV.- Merſeburg wiederum Rennen
Unſer PSV. hat es in dieſer Serie nicht

leicht. Trotzdem er bereits den größeren
Teil der Verbandsſpiele hinter ſich hat, muß
er am Sonntag wieder antreten. Ob es zu
einem Siege gegen die Poſt langt? Jn den
Begegnungen 98 gegen VfL. 96 und Wacker
gegen Boruſſia ſind die zuletzt genannten
Vereine klare Favoriten. Dagegen halten
ſich Blauweiß und der PSV. Halle die
Stange. Der Kampf unſeres VfL. mit den
halliſchen Ruderern iſt nach Einigung der
Gegner abgeſetzt worden. In der 1b-Klaſſe
findet das Spiel Preußen Kayna ſtatt.

Poſt PSV. Merſeburg.
Nach zwei recht netten Erfolgen unterlag

unſere Polizei am vorigen Sonntag dem
HREC. glatt, da ſie in der zweiten Hälfte
größtenteils mit nur zehn Mann ſpielte.
Dieſelben Ruderer wurden aber zu Beginn
der Verbandsſpiele von dem jetzigen Gegner
unſeres PSVP., der Poſt, mit der blamablen
Niederlage von 14:2 nach Hauſe geſchickt
Das beſagt genug. Es wäre natürlich voll-
kommen abwegig, wenn die hieſige Elf die
Flinte von vornherein ins Korn werfen
wollte. Jhr ſteht aber ein ſehr ſchwerer
Kampf bevor. Hoffen wir, daß es mit einer
angenehmen Ueberraſchung ſchließt. Die
Reſerven beider Vereine ſpielen um 12 Uhr
auf dem hieſigen Kaſernenhof.

98 VfL. 96.
Die 98er werden trotz Platzvorteils kaum

in der Lage ſein, den Siegeszug der Blau-
roten zu unterbrechen, zumal dieſe am Sonn-
tag ihre komplette Mannſchaft zur Stelle
haben.

Wacker Boruſſia.
Auch hier iſt das Kräfteverhältnis ſo un-

gleich, daß ſich die vom Pech verfolgten
Wackeraner vergeblich bemühen werden, zum
erſten Siege zu kommen.

Blauweiß PSV. Halle
Die Leiſtungen des PSV. Halle haben

empfindlich nachgelaſſen, während Blauweiß
am letzten Sonntag Halle 96 eine ebenbürtige
Partei lieferte. Wir erwarten ein knappes
Reſultat.

-„JZS

Eine Magdeburger Städtemannſchaft tritt
am 15. November der Elf des mitteldeutſchen
Fußballmeiſters. Dresöner SC., im Freund-
ſchaftskampf in Magdeburg gegenüber.

Maxrianne reiſt nach
RNſten.

Roman von Kurt Martin.
(24. Fortſetzung)- (Nachdruck verboten).
„Wir werden erſt in Rotterdam an Bord

der „Jrene' gehen.“
„Erſt ins Ausland fahren?“ Der Major

hob in Abwehr die Rechte. „Herr Jbenſtein,
ich habe Jhnen bereits erklärt: Jch will, daß
wir auf deutſchem Boden an Bord eines
deutſchen Schiffes gehen. Das iſt meiner
Anſicht nach unbedingt das ſicherſte.“

„Jrrtum, Herr Major! Und außerdem
iſt Fräulein Marianne leidend. Fahren wir
nach Rotterdam, dann gewinnen wir drei
Tage Zeit. Wir brauchen dann erſt am
7. Januar hier abzufahren. Fräulein
Marianne hat alſo weit beſſer Gelegenheit,
ſich zu erholen. Uebrigens kann ja auch
der Fall eintreten, daß Fräulein Marianne
ſogar am 7. Januar noch nicht reiſefähig iſt.“

„Aber ich bitte Sie!“
„Die Reiſe wird nur angetreten, wenn

es der Arzt mit gutem Gewiſſen erlaubt.“
„Ja, wir können doch aber nicht
„Wir können auch noch in Genug das

Schiff erreichen.“
„Ausgeſchloſſen! Was kann ung da nicht

alles vorher zuſtoßen! Und wenn man uns
dann irgendwie unterwegs aufhält und das
Schiff davonfährt? Was dann?“

„Erſt kommt Fräulein Marianneng Ge-
ſundheit! Halten wir alſo zunächſt daran
feſt, daß wir nach Rotterdam reiſen. Wir
fahren nicht mit der Bahn. Wir nehmen
mein Auto. Ich ſteure ſelbſt. Jch bringe
uns alle nach Rotterdam und zum Schiff.“

Der Tag der Abreiſe war da. Marianne
hatte ſich wieder halbwegs erholt. Der Arzt
war zufrieden. Der Major und Frau
Thereſe waren in heller Aufregung.

Mannſchafts- Rennen
auf dem Holzoval am 27. September 1931.

Feſtſtehende Mannſchaften für den „Großen
am 27. 9. ſind nach Nennungsſchluß

olgende:
Wendt-Junge, Wippert-Kühne, Weſoly-Griesheim,

FenkHoppe, LindauWeiſer, Walther-Kohlhardt u. a.
Wir nennen nur dieſe Mannſchaften, da nur unter
dieſen der Sieger zu ſuchen iſt. Beſtünde noch die

n M äSonntag, 27. September
broherHerbstprels ber 0okm
mit Dederichs, Schön. Schindier, Neustedt, Horn,

ferner 100Runden-Mannschaftsrennen
Gratfis-Fahrradverlosung. Vorverkauf zu er-
mäßigten Preisen.
Radrennbahn Halle (Böllbergerweg)

Paarung HornWippert, dann ſtänden auch die Sie
ger feſt. So muß Wippert ſeinen Freund und Part
ner Horn entbehren und iſt auf ſeinen Wunſch
mit ſeinem Tandempartner Kühne gepaart. Sie
dürften regulär kaum Sieger werden. Vielmehr
ſehen wir die Sieger in der glücklichen Zuſammen
ſtellung

Fenk-Hoppe.

Fenk iſt von dem geſamten Felde der beſte Spurter
und Hoppe ein ſehr guter Tempofahrer. Wenn ſich
beide verſtehen, können die Sieger nur Fenk und
Hoppe heißen.

J Jm Vorgabefahren hat Wippert allererſte
Siegesausſichten, wenn er ſtärker iſt als ſeine
Nerven.

Die Dauerrennen werden am Sonntag nach einer
anderen Formel gefahren, inſofern, als bei fliegen
dem Start uſw. wie immer der über 4 mal 25 Kilo-
meter gehende „Herbſtpreis“ nach Punkten gewertet
wird. Und zwar bekommt der Sieger eines jeden
Laufes 0 Punkte, der nächſte 1 Punkt, die nächſten

Es iſt leider eine allzu bekannte Tatſache, daß es
im deutſchen Sportsleben Verbände gab und immer
noch gibt, die ſich trotz gleicher Beſtrebungen und
Intereſſen mitunter heftig befehden. Das große Ziel

die Pflege und Förderung des Sports hat dar
unter zweifellos oft leiden müſſen. So beſtand auch
jahrelang ein Dualismus Deutſcher Fechterbund und
Deutſche Turnerſchaft. Jeder Verband trug ſeine
Meiſterſchaften für ſich aus und vergab den Titel
„Deutſcher Meiſter“: jeder Verband glaubte ſich bei
Streitigkeiten immer im Recht, und dementſprechend
gab auch keiner der beiden Verbände nach. Wenn es
galt, fechteriſche Jntereſſen im Ausland zu vertreten,
dann mußte man mitunter auf die beſten Fechier ver
zichten, weil ſie von ihrem Verband mit einer Sperr
friſt belegt waren. Dieſer unhaltbare Zuſtand iſt nun
endlich durch einen einfachen und kurzen Vertrag aus
der Welt geſchafft worden. Der Deutſche Fechterbund
und die Deutſche Turnerſchaft haben ſich geeinigt, und
daß dieſe Einigung gerade heute in einer Zeit zuſtande kam, wo die Not des deutſchen Volkes ar
in Sportvereinen und Verbänden unerbittlich Einlaß
erzwingt, verleiht dem Vertrag einen ſo ſtarken
moraliſchen Rückhalt, daß man ihm ein recht langes
Beſtehhen von Herzen gönnen darf.

Die DT. und der DFB. erſtreben zur Förderung
ihrer gemeinſamen Jntereſſen in Deutſchland die
Schaffung einer gemeinſamen Spitzenorganiſativn
Deshalb ſchließen ſich die vertragſchließenden Parteien
zu einer Arbeitsgemeinſchaft zuſammen und verpflich-
ten ſich zu gegenſeitiger kameradſchaftlicher Unter-
ſtützung bei allen Angelegenheiten. Die Geſchäfts-
führung dieſer Arbeits gemeinſchaft wird einem ge-
meinſamen Ausſchuß übertragen, der den Namen
„Deutſcher Fechtausſchuß“ trägt. Der Ausſchuß wird
aus je drei Mitgliedern der beiden Verbände gebildet,
und der Vorſitz wird alle zwei Jahre gewechſelt. Erſt-
malig ſtellt der DFB. den Vorſitz.

Der Deutſche Fechtausſchuß ſieht ſeine Hauptauf-
gaben in gemeinſamer

Durchführung der Deutſchen Meiſterſchaften,

in der Regelung des Wettkampfverkehrs im Jn und
Auslande und in gemeinſamer einheitlicher Vertretung

Schließlich mahnte Bert Jbenſtein ernſt-
lich zum Aufbruch. „Wir müſſen fahren!
Die Schneeverhältniſſe ſind ziemlich günſtig.
Aber ich kann nicht wiſſen, was mir in den
Weg kommt.“

Des Majors Stimme klang ſorgenvoll.
„Mir wäre es aber ſchon weit lieber ge

weſen, wir befänden uns bereits ſeit drei
Tagen an Bord der „Jrene'. Solange ich
nicht auf dem Schiff bin, iſt mir nicht wohl.“

„Wir haben mit der Aenderung des Reiſe-
plans immerhin zweierlei erreicht: Erſtens
konnte Fräulein Marianne ſich beſſer aus
pflegen, was dringend nötig war, und
zweitens haben wir unſere verehrten Be-
obachter in eine gewiß nicht geringe Auf-
regung verſetzt. Herr Julius Kugler ſowie
Frau Berta Lautereck und der tüchtige Herr
Guſtav Kühne ſind ja nun längſt an
Bord der „Jrene'. Sie werden jetzt in
tauſend Zweifeln ſchweben, ob und wo wir
denn an Bord kommen werden. Nur wo
ſich mein Kollege Zwenger jetzt befindet, iſt
mir nicht bekannt.“

„Sehen Sie, und das iſt doch eben der
Mann, bei dem Sie Gefahren für ung mut-
maßen. Wo ſteckt dieſer Menſch? Was
plant er?“

„Wir werden ſchon mit allem fertig wer-
den was uns begegnet, Herr Major. Jch
hole jetzt meinen Wagen. Sobald ich vor-
fahre, kommen Sie alle drei zum Wagen und
ſteigen ein. Jch möchte keine Verzögerung
haben.“

„Vollkommen meine Meinung! Unſere
Abreiſe muß einem etwaigen Späher über-
raſchend kommen.“

Und als nachher das Auto vorfuhr, ſchob
der Major ſeine beiden Damen haſtig in den
Wagen. Er ſprang an Bert Jbenſteins
Seite, und gleich darauf rollte der Wagen
davon. Bert Jbenſtein hatte vor der Abfahrt
die Maſchinerie nochmals überprüft. Es be-

fand ſich alles in t Zuſtand. Sobaldder Wagen auf die freie Landſtraße kam, flog

2 bzw 3 bzw. 4 Punkte. Jeder Fahrer muß alſo
in jedem Lauf ganz aus ſich herausgehen, wenn er
die wenigſten Punkte auf ſich vereinigen und als
Sieger die Ehrenrunde fahren will.

Das Schlußtraining vor dem Renntage beginnt
Sonnabend pünktlich 4 Uhr.

Nurmi lief in Breslau.
Bei dem Abendſportfeſt des SC. Schleſien in

Breslau, das als Umrahmung für den Start von
Nurmi veranſtaltet wurde, beſtritt der Finne ein
5000MeterVorgabelaufen. Nurmi begeiſterte die
5000 Zuſchauer, die trotz des kalten und unfreund-
lichen Wetters erſchienen waren, durch die Art, wie
er auf der ſchlechten Bahn die bis zu 275 Meter be
tragenden Vorgaben aufholte. Schon nach 3500 Me
ter hatte er das ganze Feld überholt und zog dann
ganz überlegen dem Ziele zu, das er nach 15 08
erreichte. Zweiter wurde der mit einer Vorgabe
von 200 Meter bedachte Bachmann-Giehſa in 15: 32,7.

Preis der Extraklaſſe in Chemnitz
Am bevorſtehenden Freitag werden die in der

Vorwoche verregneten Radrennen auf der Bahn in
Chemnitz nachgeholt. Jm Mittelpunkt der Veran-
ſtaltung ſteht der Preis der Extraklaſſe, ein Dauer
rennen über 100 Kilometer, an dem Sawall, Möller,
Linart, Hille, Thollembeek und Schindler teil
nehmen.

Krewer ſiegt im Großen Preis
von Berlin.

DasD klaſſiſche Dauerrennen um den Großen
Preis von Berlin konnte am Dienstag auf der Ber-
liner Olympiabahn nun doch noch glücklich beendet
werden. Es wurde in der Reihenfolge geſtartet,
in der ſich die Fahrer am Montag bei Abbruch des
Rennens gefunden hatten. Der Franzoſe Urago
verteidigte zunächſt ſeine führende Poſition, ſchließ
lich gelang es aber Krewer, ſich die Spitze zu er
obern, die er auch bis zum Schluß behauptete. Ge
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der Belange des Fechtens bei allen in Frage kommen
den Stellen. Die deutſchen Fechtmeiſterſchaften wer
den künftig auf gemeinſamer Grundlage durchgeführt
als „Deutſche Fechtmeiſterſchaften“.

Beſonders wichtig iſt der Abſchnitt des Vertrages,
in dem ſich DT. und DFB. die gegenſeitige An
erkennung von Maßregeln garantieren. Ein Fechter,
der von ſeinem Verband geſperrt war, konnte bis-
her zum anderen Verband überſiedeln und dort un-
gehindert weiter ſeinen Sport ausüben. Jn Zukunft
muß eine ſechsmonatige Sperrfriſt bei Vereinswechſel
innegehalten werden, auch wenn der betr. Fechter
von einem Verband in den anderen überſiedelt.
Einzelfechter können nach den neueſten Vereinbarungen
Mitglied beider Verbände ſein, bei Mannſchaften
oder Abteilungen iſt das unmöglich. Dieſe können
nur Mitglied des einen oder des anderen Verbandes
ſein. Der Vertrag wurde zunächſt auf 4 Jahre ab
geſchloſſen und tritt am 1. September 1931 in Kraft.

Demnach werden alſo die vom 2. bis 4. Oktober
in Halle ſtattfindenden Deutſchen Mannſchafts-
meiſterſchaften ſchon gemeinſam ausgetragen

werden.

Der Vertrag läuft um je ein Jahr weiter, wenn er
nicht 6 Monate vorher gekündigt wird. Den Ver-
trag zeichnen für die Deutſche Turnerſchaft der Vor
ſitzende Dominicus und für den Deutſchen Fechter-
bund der Vorſitzende Heinrich Mayer-Frankfurt.

Prüfung zum Sportabzeichen.
Am Sonntag, den 27. September vorm.

9 Uhr, findet auf dem VfL.-Platz die Ab-
nahme der Prüfungen zum Sportabzeichen
ſtatt. Geprüft wird in ſämtlichen leichtathle-
tiſchen Uebungen mit Ausnahme des 10 Kilo-
meter-Laufes. Dieſer wird am 11. Oktober
im Rahmen des Waldlaufes durchgeführt.
Die Bewerber müſſen zu der Prüfung das
Urkundenheft mit Lichtbild mitbringen.

er in jagender Fahrt dahin. Der Schnee
war feſt.

Bedenklich meinte der Major.
Tempo haben Sie!“

„Es kommt noch beſſer!“
„Wollen Sie ung kaputt fahren
„Jch denke nicht daran! Aber ich ſah

Ernſt Zwenger vorhin bei Jhrem Hauſe
ſtehen.“

„Donnerwetter!
jetzt

„Jch hätte es Jhnen lieber gar nicht ſagen
ſollen.“

„Wo kam der Kerl mit einmal her?“
„Er hat die ganzen Tage wohl auf der

Lauer gelegen. Nur etwas hat mir nicht
gefallen.“

„Was
„Das Lächeln dieſes Menſchen.“
„Sie befürchten, er könne uns folgen
„Das auch
„Was ſonſt
„Jch vermute irgendeine Gefahr.“
„Famos! Der Anfang iſt ja gleich ſehr

einladend!“
„Es werden keine Kugeln hinter ung her-

„Na, ein

Und das ſagen Sie erſt

fliegen. Für ſo etwas iſt Herr Zwenger
nicht. Wenn etwas kommt dann kommt
es ganz anders.“

„Wie
„Ja, das Wie, wenn ich wüßte, dann würde

eben nichts kommen. Dann hätte ich ſogleich
Gegenmaßnahmen bei der Hand.“

Es ging in raſender Fahrt durch bergiges
Land, über Brücken. bergauf und bergab,
durch verſchlafen daliegende Dörfer, er-
ſchreckend nahe an Menſch und Tier vorbei,
immer weiter, weiter.

Frau Thereſe ſtarrte mit angſtgroßen
Augen hinaus in das winterliche Land.
Mein Gott, wie er fährt, Marianne!
as iſt ja entſetzlich, ſolch Tempo! Ohvah die Kurve!“ Sie ſuchte krampfhaft nach
alt.
„Herr Jbenſtein wird ſeine Gründe haben

für dieſe ſchnelle Fahrt, Tante. Als wir

ſamtſieger des Großen Preiſes von Berlin wurde
ſomit Krewer, der in dem Stundenrennen insge-
ſamt 68,700 Kilometer zurückgelegt hatte. Welt-
meiſter Sawall endete mit 30 Meter Rückſtand an
zweiter Stelle vor Urago (100 Meter), Dederichs
(370 Meter), Schön (410 Meter) und Breau (1000
Meter zurüch).

Elf Nationen in Luxemburg.
Bei den Europameiſterſchaften im Gewichtheben.

Jn der Zeit von 3.--4. Oktober gelangen in
Luxemburg die dritten Europameiſterſchaften im. Ge
wichtheben zum Austrag, bei denen der Deutſche
Athletik-Sport- Verband von 1891 den Preis der Na
tionen zu verteidigen hat. Die deutſchen Gewicht-
heber haben ſorgfältigſte Vorbereitungen getroffen
und ſo iſt auch diesmal wieder mit einem guten
Abſchneiden unſerer Vertreter zu rechnen. r
ſamt haben zu den Europameiſterſchaften elf Na
tionen gemeldet, doch ſind nicht alle Gewichtsklaſ
ſen von ſämmtlichen Ländern beſetzt, nämlich:
Deutſchland, Oeſterreich, Belgien, Luxemburg,
Tſchechoſlowakei, Frankreich, Holland, Dänemark,
Eſtland, Schweiz und Aegypten.

Caracciola ſiegt in Budapeſt.
Den ungariſchen Lauf zur Europa-Berg-

meiſterſchaft der Automobile und Motorräder
bildete an Stelle des traditionellen Schwaben
berg-Rennens das Bergrennen zum Drei-
hügel-Haus bei Budapeſt. Die hier vom
Ungariſchen Automobilklub ausgewählte
4-Kilometer-Rennſtrecke, die eine Steigung
von 17 Prozent aufweiſt, iſt beſonders für die
ſchweren Wagen nicht ſehr geeignet, die durch
einen Engpaß mit zwei ſcharfen, faſt recht-
winkligen Kurven ſtark gehandicapt ſind.
Trotzdem fuhr der ſieggewohnte Rudolf
Caracciola mit ſeinem bewährten Mercedes-
Benz SSK. die ſchnellſte Zeit des Tages, in
dem er die Strecke in 2:44 76/100 mit einem
Stundenmittel von 86,7 Kilometer bewätigte.
Mit dieſem Siege iſt „Caratſch“ endgültig
auch in dieſem Jahre wieder Europameiſter
der Sportwagenkloaſſe.

Möcller in Paris.
Während Sawall und Krewer am Sonntag in

Zürich an den Start gehen, gibt Erich Möller am
27. September wieder ein Gaſtſpiel auf der Pariſer
Buffalobahn. Jm Herbſtpreis der Steher ſind
n ſowie die vier Franzoſen Paillard, Graſſin,

Wambſt und Conſtant ſeine Gegner.
[LOZ2SAä

Deutſchland Dänemark
im Runöfunk.

Durch das unverſtändliche Verbot des V. B. B.
iſt die rieſige Berliner Fußballgemeinde am 13. Sep
tember um den Genuß der Uebertragung des
Länderſpiels Deutſchland Oeſterreich aus Wien ge
kommen. Der Berliner Verband begründet dieſe
befremdende Maßnahme damit, daß ſeine Vereine
durch die Rundfunkübertragungen ſtark geſchädigt
würden. Zugleich wurde der Berliner Funkſtunde
aber die Genehmigung zur Uebertragung des am
kommenden Sonntag in Hannover ſtattfindenden
Länderkampfes Deutſchland Dänemark erteilt.
Merkwürdigerweiſe befürchtet der V. B. B. von die
ſer Uebertragung eine geringere Schädigung ſeiner
Vereine.

PVereinsnachrichken
Männerturnverein e. V. 1861. Unſeren

Mitgliedern zur Kenntnis: Mitgliederver-
ſammlung nicht am 26. September, ſondern
am Freitag, dem 23. Oktober 1931, im Ver
einslokal „Bergſchlößchen“. Der Ehrenabend
findet am Mittwoch, dem 30. September
1931, nicht im „Bürgerhof“, ſondern im
„Strandſchlößchen“ ſtatt. Beginn 20,30 Uhr.
Die Mitglieder werden gebeten, recht zahlreich
zu erſcheinen. Die Mitglieder treffen ſich
zum Umzug beim Gauſpielmannstreffen,
Sonntag, den 27. September 1931 13 Uhr

im „Neuen Schützenhaus“. Alle Mit
glieder müſſen daran teilnehmen.

einſtiegen, ſchien er verändert. Es war mir,
wie wenn er ganz unerwartet etwas ſähe,
was ihn beunruhigte.“

Frau Thereſe ſtöhnte. „Wir werden ver
folgt Wir werden ſicherlich verfolgt!“ Sie
gab ihrer körperlichen Fülle eine halbe
Wendung und muſterte hinten durch das
kleine Fenſterchen die zurückliegende Straße.
Und ſie ſchrie auf. „Marianne, dort das
Auto! Sie verfolgen uns! Paß auf, ſie
ſchießen!“ Sie preßte die Hände auf das
laut pochende Herz. „Das überlebe ich nicht!“
Es ging eben um eine ſcharfe Biegung, und
Frau Thereſe flog unſanft in ihre Ecke. „Wir
fahren in den Tod, Marianne!“ Sie beugte
ſich nach vorn und klopfte an die Scheibe.
„Theodor! Theodor! Man verfolgt uns! Ein
Auto! O Gott, ſie werden uns erſchießen!“
Bert Jbenſtein ſtoppte. Erſchöpft lehnte ſich
Frau Thereſe zurück. „Jetzt werden ſie gleich
da ſein. Was ſteht uns bevor?“ Sie ſchloß
die Augen. „Jch will es nicht ſehen

Bert Jbenſteins Wagen hielt. Er ſtieg
aus und öffnete den Schlag. „Aber, ver
ehrte Frau, welch unnötige Angſt! Bitte,
regen Sie ſich nicht ſo auf. Sehen Sie, da
fährt das Auto ſchon vorbei, die Leute wollen
nichts von uns. Was iſt. FräuleinMarianne, ſind Sie auch ängſtlich?“

Marianne ſah ihm ruhig in die Augen.
„Sie fahren ja, Herr Jbenſtein. Jch vertraue
Jhnen. Es wird alles gut gehen. Sie
werden mit einer Gefahr ſchon fertig
werden.“

„Und das Tempo? Fahre ich zu ſchnell
„Fahren Sie ſo, wie Sie es für nötig

halten!“
(Fortſetzung folgt.)

Unikum.
„Woran iſt denn der alte Janſen eigent

lich geſtorben
„Ja, das weiß kein Menſch!“
„Komiſch mit dem Janſen! Früher

wußte niemand, wovon er lebte und jetz
weiß keiner, woran er geſtorben iſt.
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Hick iſt älter als die Wolkenkratzer.
Neuyorks berühmteſter Schupo.

Richard Daly, bekannt unter dem Namen
Hick, iſt Neuyorks ren Verkehrs-ſchutzmann. Sechs Fuß vier Zoll oder über
1,90 groß, regelt er ſeit 36 Jahren den Ver
kehr auf dem unteren Broadway. Er iſt grau
geworden, ſeine Haut rauh, aber er ſteht
immer noch täglich auf ſeinem Poſten als ein
ruhender Pol in der Erſcheinungen Flucht.
Er kennt unzählige Menſchen. Als man ihn
neulich nach einigen Millionären fragte,

kannte er beinahe die ganze Liſte der
„vierhundert“ Reichſten auswendig.

Als Dick ſeinen Poſten bezog vor 836 Jah-
ren, da gab es noch keine Wolkenkratzer und
keinen Automobilverkehr. Er erinnert ſich
der erſten Benzinwagen und auch der be
greiflichen Aufregung, die ſie unter den Zug-
pferden erregten. Während ſeiner Dienſtzeit
wandelte ſich der Broadway aus einer Straße
zu einer von himmelhohen Wänden einge-ſaßten Felsſchlucht, zu einer Höllentalklamm
des Verkehrs um.

An Daly ziehen laut Verkehrsſtatiſtik in
den drei Stunden des Hauptbetriebes täglich
60 000 Fußgänger, 14 000 Kraftwagen und 600
Straßenbahnzüge vorbei. Jm übrigen kennt
er Neuyork wie ſeine Weſtentaſche. Alle
großen Einzüge, Empfänge, Prozeſſionen
müſſen an Dick Daly vorüber. Als Lindbergh
begrüßt wurde, lag das Konfetti und Papier
knöchelhoch in der Straße.

„Es war einer der gefährlichſten Emp-
fänge, die ich erlebt habe“, ſagte er. „Aus
wilder Begeiſterung wurden Telephonbücher
aus den Fenſtern geworfen, und ich mußte
hauptſächlich darauf achten, keines davon auf
den Kopf zu bekommen.“ Natürlich hat Dick
auch dem Prinzen von Wales die Hand ge-
ſchüttelt, und Herrn Dr. Eckener wird er ge-
wiß auch perſönlich kennen.

Der „größte“ deutſche Diplomat.

Jn Bukareſt erregt der
der deutſchen Geſandtſchaft, Baron von Dörn-

Legationsſekretär

berg überall wo er auftritt, großes Auf-
ſehen. Herr von Dörnberg mißt nämlich
2,05 Meter; er iſt das größte Mitglied des
deutſchen diplomatiſchen Korps und übertrifft
wohl auch ſeine ſonſtigen europäiſchen
Kollegen an Körperlänge. Unſer Bild zeigt
Vegationsſekretär von Dörnberg im Geſpräch
mit dem Flügeladjutanten des Königs von
Rumänien, Oberſt Grigureſeu, der durch ſeine
Größe in der rumäniſchen Armee bekannt iſt;
gegen Dörnberg wirkt er jedoch noch klein.

Eine Jngenieurfamilie
ermordet.

Schwere Bluttat in Dortmund.
Aus Dortmund wird gemeldet:
Eine furchtbare Mordtat an einer ganzen

Familie wurde in einem Hauſe in der
Lindemannſtraße entdeckt. Dort fand man
in den völlig durchwühlten Räumen der
Wohnung den Ingenieur Moſer, ſeine Frau
ſowie ſeine Schwiegermutter, die verwitwete
Rechnungsrätin Opwis, tot auf. Die Mord-
kommiſſion und die Zentralmordkommiſſion
des Ruhrgebietes unterſuchen das Verbrechen.
Die Polizei ſteht jedoch vorläufig vor einem
Rätſel, da von den Tätern jede Spur fehlt.
Für die Aufklärung der Untat wurde eine
Belohnung von 1000 RM. ausgeſetzt.

Aus den bisher in der Dortmunder
Raubmordaffäre vorgenommenen Zeugen-
ausſagen ergibt ſich, daß die Witwe Opwis
nicht in der Wohnung weilte, während ihre
Tochter und deren Mann niedergemacht
wurden. Sie ſoll gegen 19 Uhr nach Hauſe
gekommen ſein, aber auf mehrfaches Klin-
geln keinen Einlaß erhalten haben. Erſt
als ſie mit einem Schlüſſel an die Scheibe
der Flurtür geklopft habe, habe ſie Einlaß
erhalten. Jm gleichen Augenblick muß ſie
von dem Täter ergriffen und getötet worden
ſein. Die dem Ehemann Moſer um den
Hals gelegte Radioſchnur ſoll anſcheinend
einen Selbſtmord vortäuſchen.

Die Leichen und der Fußboden waren
mit Pfeffer beſtreut,

auch waren in der ganzen Wohnung Eſſig
und alkoholiſche Getränke ausgegoſſen. Hin
ſichtlich der Täterſchaft iſt anzunehmen, daß
nur jemand die Tat ausgeführt haben kann,
der die Verhältniſſe der Familie Moſer
genau kennt 1

Ein Raubmord.
Hausbewohnern fiel es auf, da
nung des Jngenieurs Moſer
Tag über nicht geöffnet wurde.
nachrichtigten am ſpäten Abend die

die Woh
en ganzen

Sie be
e.die ſich nun gewaltſam Eingang verſchaffte.

a Wohnung glich einem wüſten Trümmer-
n.

m Herrenzimmer vor dem Schreibtiſch
lag die Leiche des 58 jährigen Jngenieurs.
r der Küche lagen die toten Frauenleichen.

oſer wies zahlreiche Meſſerſtiche am Hals,
Bruſt und im Leib auf. Seine Schädeldecke

war mit einem ſtumpfen h S zer
trümmert. Die Leiche der Frau Mofer wies
neben zahlreichen anderen Verletzungen an
der Stirn vier tiefe Löcher auf, die von einem
Schlagring herrühren können. Frau Opwis
war noch ſo bekleidet, wie die alte Dame am
Montagabend von einem Spaziergang zu
rückgekehrt war. Die Verletzungen ſind ſo,
daß die Getöteten ſie ſich unmöglich ſelbſt
zugefügt haben können. Es kommt wahr-
ſcheinlich Raubmord in Frage. Jm Korridor
war Diebesgut aufgeſtapelt, und zwei Spar
kaſſenbücher über 5500 Mark wurden von der
Polizei in einem Verſteck vorgefunden.

Freiwilliger Arbeitsdienſt ein Verſuch zur Löſung
des Arbeitsloſenproblems.

Junge Arbeitsloſe beim Arbeits dienſt in der Gegend von Bautzen.
In der Nähe von Bautzen hat man ver ſucht, das Programm des freiwilligen Ar

beitsdienſtes zu verwirklichen. 120 junge Le ute aus allen Ständen arbeiten an der Regu-
lierung eines Flußbettes und erhalten dafür neben der freien Verpflegung, freien Woh
nung und freien Bekleidung 50 Pfennig pro Tag. Der Verſuch geht von dem Jung-
deutſchen Orden aus, der in Sachſen eine ſtarke Anhängerſchaft beſitzt.

Aus den Geheimniſſen der Tſcheka.
Die Million eines Afghanen.

Durch eine Klage des afghaniſchen Ge-
ſandten in Berlin vor dem Kammergericht
wurde eine Tragödie enthüllt, die vermutlich
mit den Myſterien der ruſſiſchen Tſcheka zu
ſammenhängt. Vor ungefähr zehn Jahren
kam der Afghane Minjag Sulameinow nach
Berlin, wo er die Jnflation ausnützte, um
für verhältnismäßig geringe Summen große
und ſchöne Häuſer aufzukaufen.

Der Glanz des Dollars blendete viele
Hausbeſitzer

und veranlaßte ſie, ihre Häuſer zu ver-
äußern. Damals hatten die Grundſtücke auch
nicht einen erheblichen Wert, aber die Aus-
länder ſagten ſich, daß die für die Käufe
aufgewendeten Summen ſo gering ſeien, daß
ſie keine Gefahr liefen, ihr Geld zu verlieren.
Der neue „Häuſerkönig“ gründete eine
Aktiengeſellſchaft für Grundbeſitz“, deren

Aktien er allein beſaß, und er wartete nun
der Dinge, die da kommen ſollten.

Jm Jahre 1922 reiſte er in Familien-
angelegenheiten nach ſeiner Heimat in Bu-
chara, und damit beginnt der zweite Akt der
Tragödie. Die Grundſtücke in Berlin ſtiegen
mit dem Ende der Jnflation beträchtlich im
Preis, und der „Häuſerkönig“ wurde durch
ſeine klugen Käufe Berliner Häuſer zum
Millionär, ohne daß er etwas dazu getan
hätte. Die gebeſſerten Verhältniſſe arbeite-
ten für ihn, während er fern von ſeinem
Vermögen war. Nun wollte er gern wieder
nach Berlin, um nach ſeinem Reichtum zu
ſehen.

Aber die Tſcheka, Lie bereits von dem
Beſitz des D ghanen, der ruſſ ſcher Unter
tan war, Kenntnis erlangt hatte, ver-

weigerte ihm die Ausreiſe.
Einen Grund gab ſie nicht an. Dafür er-
ſchienen aber vor einiger Zeit bei Berliner
Großbanken, mit denen der Millionär in
Geſchäftsbeziehungen ſtand, Bevollmächtigte

des Afghanen, die ſich die in den Safes be
findlichen Unterlagen des Hausbeſitzes ab
holen wollten. Dies war um ſo ſeltſamer,
als der Millionär ſeit längerer Zeit als
verſchollen gelten muß; niemand hat mehr

von ihm etwas gehört, ſeitdem er eine Reiſe
nach Moskau unternommen hatte, um eine
Ausreiſeerlaubnis nach Deutſchland zu er-
langen.

Es gab nur ein Mittel, gerichtliche Feſt-
ſtellungen zu treffen, indem der afghaniſche
Geſandte gegen die Vermögensverwalter
Sulameinows Klage anſtrengte mit der Be-
gründung, daß der Afghane tot oder ver-
ſchollen ſei. Es meldeten ſich aber Zeugen,
die ausſagten, daß ſie den Afghanen in den
letzten Monaten in Moskau geſehen hätten.
Nun war das Geheimnis noch größer. Wenn
er tatſächlich lebt, warum meldet er ſich nicht
und kümmert er ſich nicht um ſeinen großen
Beſitz? Auch ſeine Angehörigen in Buchara
haben ſeit langer Zeit von ihm keine Nach-
richt mehr erhalten. Die einzige Meldung
oder das einzige Lebenszeichen von ihm war
die geheimnisvolle Vollmacht, die Unbekannte
von ihm zur Realiſierung ſeines Ver-
mögens vorlegten. Woher hatten ſie die
Vollmacht, die anſcheinend tatſächlich von
Sulameinow unterſchrieben iſt?

Welche Zwangsmittel wurden gebraucht,
um dieſe Unterſchrift zu erlangen?

Offenbar ſpielt ſich hier eine Tragödie
ab, die in den Geheimkammern der Tſcheka
inſzeniert worden iſt und den Zweck hat, das
Millionenvermögen des Sulameinow in die
Hände der Sowjets zu ſpielen. Man nimmt
an, daß der Millionär in den Gefängniſſen
ſitzt. Es ſind Maßnahmen im Gange, um
das Rätſel zu löſen, Wer aber die Ver-
hältniſſe kennt, die in der Tſcheka herrſchen,
weiß, daß dafür nicht viel Ausſicht vor-

handen iſt.

Winterbeginn am letzten Sommertag.,
Schneefälle in den Bergen bis nach München.

Aus München wird gemeldet: Jn der letz-
ten Nacht hat es im ganzen Alpenvorland
ſtark geſchneit. Die Schneedecke reicht zurzeit
bis 800 Meter herab. Beſonders ſtarken
Schneefall hat die Zugſpitze zu verzeichnen.
Das Schneefernerhaus meldet eine Schnee-
decke von insgeſamt 95 Zentimeter, wobei
letzte Nacht 45 Zentimeter Neuſchnee fielen.

Die Temperatur auf der Zugſpitze fiel auf
minus 10 Grad.

Es iſt immer noch bewölkt, jedoch ſcheint das
Wetter aufzuklaren. Auch von Garmiſch-
Partenkirchen wird vom Kreuzeck und dem
Wank Schneefall gemeldet. Der Herzogſtand
(1760 Meter) meldet 50 Zentimeter Neuſchnee.
Auch aus der Reichenhaller Gegend kommen
Meldungen von ſtärkeren Schneefällen.

Jn München ſelbſt iſt ebenfalls der erſte
Schnee gefallen, während es in Jnnsbruck
ſchon vorgeſtern geſchneit hat.

Dort war es ſeit 30 Jahren das erſtemal,
daß der ſo rüh einſetzte.

Hier in München hatte das winterliche Bild
allerdings keinen Beſtand. Jmmerhin iſt es
bemerkenswert, daß der Sommer im Kalender
noch nicht zu Ende iſt, und die Natur bereits
zum Winter neigt.

Jn derAus Augsburg wird berichtet:
ſchwäbiſchen Hochebene ſank in der letzten
Nacht die Temperatur unter 2 Grad unter
Null, ſo daß die ununterbrochen anhaltenden
Regenniederſchläge nun von heftigem Schnee-
eſtöber abgelöſt wurden. Hier in der Stadtſelbſt lag am Morgen auf den Dächern und

Straßen eine leichte Schneedecke. Auch in den
Allgäuer Bergen ſetzte ſtarker Schneefall ein,
ſo daß der Bergkranz um Füſſen bis auf 700
Meter hinunter in ein winterliches Kleid ge
hüllt iſt. Jn Kempten ging ein heftiges Ge-
witter mit Hagelſchlag nieder, nach dem Neu
ſchnee fiel. Die Temperaturen liegen bis zu
4 Grad unter Null. Jm Kemptener Gebiet
ſetzte auch im Tal ſtarker Schneefall ein.

Seit geſtern nachmittag hat es im Meſen

mehrfach kräftig geſchneit.
und dem Kamm liegen etwa

meter ecke reichtMeter herab.
gebirge etwa 8 Grad, heute 4 Grad Kälte
meſſen.

Vom Damenſchneider zum
Fliegeroberſt.

Aus Königgrätz (Böhmen) wird
Auf dem Fluge von Proßnitz nach König-
rätz geriet ein tſchechoſlowakiſches Militärfaggeng das vom Fliegeroberſt

Charvat gelenkt wurde, in ein Luftloch und
ackte ab. Bei der Da ä ing es inrümmer, und ſeine beiden Jnſaſſen wurden

ſchwer verletzt. Oberſt Charvat, der Komman
deur des 1. tſchechoflowakiſchen Fliegerregi
ments mit dem Sitz in Prag, ſtarb bald nach
ſeiner Einlieferung ins ankenhaus in
Trübau, ſein Begleiter Oberleutnant Broſchek
dürfte mit dem Leben davonkommen. Oberſt
Charvat, der vor dem Kriege Gehilfe in einer
Pariſer Damenſchneiderei war, der
tſchechiſchen Legion in Frankreich bei, kam
als ausgebildeter Pilot nach dem Kriege mit
dem Range eines Hauptmanns ins n
Heer und brachte es hier zum Oberſten, als
welcher er die Kommandeurſtelle des Prager
Fliegerregiments bekleidete.

Seltſame Zuſammenkunft.
Ein Glück, daß Gandhi Sinn für Humor hat.

Am Mittwochabend fand eine der ſelt-
ſamſten Zuſammenkünfte der Weltgeſchichte
ſtatt: Charlie Chaplin traf ſich mit Gandhi.
Chaplin befindet ſich in England als Gaſt
Churchills. Als fein Wunſch, Gandhi zu
ſprechen, dieſem überbracht wurde, ſoll
Gandhi zunächſt keine Ahnung gehabt haben,
um wen es ſich handelte. Als ihm die beſon-
dere Stellung des Filmkomödianten erklärt
wurde, hat Gandhi, der im Gegenſatz zu
vielen ſeiner Landsleute Sinn für Humor
hat, ſofort ſeine Zuſtimmung gegeben. Die

uſammenkunft fand in einem Hauſe des
ondoner Weſtens ſtatt, das indiſche Kauf

leute Gandhi für repräſentative Zwecke zur
Verfügung geſtellt haben.

imrat Bo 200 000 MarkGe zur L
Geheimrat Robert Boſch hat aus Anlaß

ſeines 70. Geburtstages der Zentralleitung
für Wohltätigkeit zur Linderung der Not in
Stuttgart den Betrag von 200000 RM. ge
ſtiftet. Bei der Verwendung der Spende iſt
weniger an Einzelunterſtützung gedacht wor-
den als an die Förd von allgemeinen

ilfsmaßnahmen, wie s i eiſung,
ebensmittelabgabe uſw. Die ittel ſollen

erſt in den Winter- und Frühjahrsmonagaten
verwendet werden.

Wie man in Amerika die Prohibifion
umgeht,

enthält gepreßte Weintrauben,
man nach einem „Geheimrezept“, das freilich
ſchon jeder durſtige Amerikaner kennt, ein
weinähnliches Getränk gewinnen kann. Da
die Wein-Ziegel den zuläſſigen Höchſtſatz an
Alkoholgehalt nicht überſchreiten, können die
Prohibitionsbehörden gegen dieſe neueſte

vorläufigUmgehung der Vorſchriften
wenigſtens nichts unternehmen.

Erſter Probeflug des Rieſenluftſchiffes
„Akron“.

z Akron im Staat Ohio ſtieg am Mitt
woch das neue amerikaniſche Marineluftſchiff
„Akron“ zu ſeinem erſten kurzen Probeflug
auf. Das Luftſchiff „Akron“ iſt in ſeinen Aus
maßen bedeutend größer als die bis
Luftſchiffe. Jn das Luftſchiff ſind deut
Motoren eingebaut worden.

Schweres Eröbeben in Japan.
Wie aus Tokio gemeldet wird, wurde der

Saitama-Bezirk in der Nähe von Tokio von
einem ſchweren Erdbeben betroffen. Nach
den bisherigen Feſtſtellungen wurden neun
Perſonen getötet und einige hundert verletzt.
Jn der Stadt Konoſo und Kumagae ſind viele
Häuſer eingeſtürzt. Man rechnet damit, daß
die Verluſte ne größer ſind als bisher feſt
geſtellt werden konnte. Jn Tokio ſelbſt ſind
durch das Erdbeben kleinere Schäden ent
ſtanden. Die Telephonverbindungen ſind
zum Teil
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Geld ſparen Sie, wenn Sie von
WerbeangebotGebrauch machen!

oderne Famllien-

in Nußbaum und Eiche mit ſchriftl.
Garxantie, zu folgenden fabelhaft
W günſtigen Preiſen

en-Modell RM. 98.00
zum Vor 118.00
und Rück 143.00

chiff.Modell wärtsnäh. 138.00
eingericht. 163.00

I Barpreiſe ab FabrikGünſtige Zellzaylungen zu Sonder
Laſſen Sie ſich alles

Nähere in meinem Geſchäft ſagen
Maſchinen vorführen.

Emil Schütze
Bahnhofsir. 17

Eines derbedeutendſten Geſchäfte
ſeiner Art in Deutſchland.

Regie:

DieſerFilm ſtellt

ſchuf hier ein Werh,

erwartet.

wurden.

Ab heute Donnerstag:
Das Tonfilm Ereignis des Jahres

bassenbauer

Muſik Max Roland

neue Art des Tonfilms dar-
Lupu Pick, einer der individuell
ſten und künſtleriſchſten Regiſſeure

ſelbſt ſagte daß ihm vielleicht nie
mals wieder ein ſolcher Film ge
zinger würde. Wenige Tage nach
der Fertigſtellung ſtarb

Einer der intereſſanteſten
Tonfilme, die bisher gezeigt

Lupu Pick

eine völlig
Nach

von dem er

er un

Ab Freitag, den 25. Sept.

Anny Ondra
in dem Großfilm:

Uneheliche

Die Gräfin aus dem
Armenviertel.

Der Senſationsfilm:

Fairbanks,
der Sieger

Anfang 5.45Uhr u. 8.15 Uhr z Anfang 6.30 Uhr u. 8.15Uhr

Sonntag 2 Uhr Jugendvorſtellung

Fairbanks, der Sieger

I

Kinder
dem Roman

II.

Todesfälle
Ammendorf

Marta Schmidt, 55 Jahre, Be
erdigung 25. September, 14 Uhr

Cursdorf
Richard Lehmann, 45 Jahre,
Beerd. 25. September, 14 Uhr
vom Trauerhauſe.

S

stahlhelm-Ortsgr. Nerſeburg

moderner Eckladen
Lebensmittelhandlung,

anderes Geſchäft, mit geräumiger Laden-
ſtube in beſter Geſchäftslage veränderungs-
halber ſofort zu vermieten.
unter V 20148 an die Exp. d. Ztg. S

für evtl.

Freitag, den 25. Septbr., abends 8.15 Uhr, im Kaſino

Heffentliche Verſammlung

Nationalpolikiſcher Vortrag
des Kam. Schwarz Halle mit Schaubildern.

Ich hakke einſt ein ſchönes Vaterland
(Deutſchland einſt und fetzt)

Die vaterl. geſinnte Bevölkerung wird hierzu freund
lichſt einge laden. Eintritt 0.30, Erwerbsl 0. 15 Pfg.

Thema:

auch für er

Angebote Leſer kauft bei unſeren Jnſerenten!

D. K. W.

Tüchtiges, älteres

Alleinmädchen

wegen Verheiratung
meines jetzig. Mäd-
chens zum 1. Oktob.
geſucht. Meldung m.
nur guten Zeugniſſen
bei Frau Zahnarzt
Bayer, Gotthardſtr.11

Alleinmädchen

ſucht Stellung Jn
Hausarbeiten, Näh.,
und Plätten erfahr.
Unter R. poſtlagernd
Dürrenberg.

Ein junges
Mädchen

23 Jahre alt, ſucht
zum 1. Oktober od.
ſpäter Stellung. Jn
allen Zweigen erfahr.,
ſcheut ſich keiner
Arbeit. Gute Zeug-
niſſe vorhanden. An
gebote an Fräulein
Hilde Schulze, Leina,

Poſt Corbetha.

mit

rein aus Früchten gewonnen vitaminreiech und blutreinigengd.

Opekta Gesellschaft m. b. H., Köln a. Rh.

60-600, also Kurz vor dem beginnenden
Kochen, erhitzt. Nun gibt man die Trauben
in ein Lelnentuch, läßt den Satt durchlau-
fen, preßt das lLeinentuch mit den zurück
gebliebenen Traubenschalen gründlich
aus. Man erhält 21 Pfd. 1 Soft.
(Solſte sich mehr Saft ergeben, s50 mug
dieser anderweitig verwendet werden,
da nicht mehr ais 2 Pfd. gebraucht wer-
den dütfen.) Diese 2 Pfd. Saft bringt
man nun mit Pfd. Zucker (nach Belieben
1 Stange Vaniliey unter Bühren zum Ko-
chen. Nachdem es auf der ganzen
Oberflöche brausend Kocht, lsbt
man weitere 7-6 Minuten Güurchkochen,
fügt nochmals 2 Pfd. Zucker hinzu beines-
falls vweniger), löbt wieder 2 Minuten
brausend durchkochen, nimmt den Topf
vom Feuer. rührt den Saft einer Zitrone
sowie eine Flasche Opekta flüssig“ 2u
95 Pf, was ebenfalls einem haiben Pf.
Saft entspricht) 1-2 Minuten gut in die
helle Masse und füllt in bereitstehende
Gläser Weintrauben- Gelee ist sehr

für alle Zwecke gegen
Sicherheit von der

zu sichern

Warum zögern Sie.
unverzinsliches u. unkündbares Geld

ROLAND Aktiengesellschaft, KöLN,
Deutscher Ring 1. Telefon 76704 und
76705, sich durch einen Sparvertrag

Prämienfreie Lebens und Kranken-Versicherung

hypothekarische
Bausparkasse

Senden Sie mir unverbindlich und kostenlos
aufklärende Druckschrift 306 E oder 30 )6 F

T
22

2 D9

tet

leiden. Mein Zuſtand hat ſich damit gebeſſert.
ich ſchlafloſe Nächte, was ſich dadurch behoben hat.

Dankſagung.

Magen- und Nervenleiden
Habe aus der hieſigen Apotheke ein halbes Dutzend Schachteln
Jndiſches KräuterPulver bezogen, gegen Magen- und RNerven-

Jch ſtand
in ärztlicher Behandlung, was mir verſchrieben wurde, weiß ich
nicht. Ich werde das Pulver weiter nehmen. So ſchreibt Frieda
Naumann, Marhkranſtädt, Gerichtsweg 7, am 20. Sept. 1931.

Das Indische Kräuter- Pulver besteht aus 19 verschiedenen meist indischen

Vorher

Kräutern.

and Räckenschmerzen,
J. M. reicht 15 Tage aus, das sind pro Tag nur 20 Pf.
Vorrätig schon in vielen Apotheken, bestimmt in den
Avotheken in Merseburg.

Diese sind getrocknet und iein gemahlen.
Dabei absolut unsc'Adlich.
Herrn Prof. Dr. med. Hans Friedenthal enthält es gute
Wirkungen bei Erkrankungen der Aimungswege, des
Lungensystems und der Verdauongsorgane, sowie bei
Gicht. Rheumatismus, Adernverkalkung, rheumat. Kopf-

Nach dem Gutachten des

Nachher

Blutreiniguneskuren. Schachtel

S e 7ö We
a

Tafelöl
zwiebeln

Kriſtall-Soda
la Kernſeife
la Kernſeife
la Kernſeife
la Kernſeife
la Kernſeife
Bohnerwachs

la Toilettenſeife
2 große Stücke nur 25

Neue Kartoffeln

Feſſeſoſel
hei Hiedermeier
bis Sonnabend

Gelbe Schmierſeife
Weiße Salmiakſeife
gekörnte Elainſeife
gekörnte Alabaſterſeife
Seifenpulver mit Schnitzel

Pfd. 184
w Pfd. 25

Pfd. 30
Pfd. 32

Paket 20
Pfd. 5Riegel 10

Handſtück 250 g 13
Riegel 400 g 22
Riegel 750 g 40

Riegel 1000 g 50
Pfd. 48

(Roſe, Lavendel uſw.)
Pfg.

10 Pft. 27.4
ja Weizenmehl 5 Pfd. nur 954
MignonKakao

Molkereibutter Pfd. 70
Schweineſchmalz 1 Pfd. 47
Kokosfett Pfd. -Tfl. 38.
Fetter Landſpeck Pfd. 44
Harte Salami Pfd. 35.
Edamer
Limburger

Pfd 14
Pfd. 12.

Saft. Schwelzer Pfd. 30.
Fleiſchſalat Pfd. 20.
Pflaumenmus
Erdbeerkonfitüre Pfd. 55.4
Himbeerſaft. Pfd. 45.

Pfd. 35
Pfd. 5

la Apfelwein

Pfd 33

Paket nur 25
Zafelſalz. Pfd. 5Bruchreis Pfd. 10
Vollreis, Partiew. Pfd. 10
Suppenreis Pfd. 15.
Welße Bohnen Pfd. 17.
Gelbe Erbſen Pfd. 18
Bohnenkaffee Pfd 50
la Perlkaffee Pfd. 68
Kaffee-Erſ.-Miſchg. Pf35
Kakao, loſe Pfd. 30
Sardinen Pfd. 10
Hering in Gelee Pfd. 124

eringe 10 Stück 38.
Sauerkohl Pfd. 9

Liter nur 30
la Johannisbeerwein, Liter nur 50

Niedermeier
Merseburg

Vorher hatte

für

J

50
Adler Orogerte
t. Vholoe. Haus

L

Junger Bäcker
u. Konditor

21 J. alt, in der
Honigkuchenbäckerei

bewandert, wegen
Arbeitsmangel ent-
laſſen, ſucht Stellung.
Zuſchriften erbet. an

Richard Schäl,
Bäckerei u. Konditorei
Hollnack Kottbus,

Karlſtr. 16.

Landwirt
35 Jahre, verh., 10 J
ſelbſt., ſucht Stellung
Wirtſchaſtsführ.

Hofmeiſter, Forſt
oder Flurbeamter.
War zuletzt als Wach
beamter tätig Werte
Zuſchrift an Landw.

Friedr Brückner,
Dobis b. Wettin a. S

Verheirateter
Schweizer

23 J., ſucht Stelle
als Schweizer oder
Geſchirrführer wenn
möglich mit Wohngzum 15. Okt. oder
1. Nov. Angeb. an
d. Agentur d. „Saale
Zeita.“ Bad Bibra.

Leicht leidende Dame
oder Herr findet bei
gewiſſenhafter Pflege

und guter
Verpflegung
in Weimar

dauernd Auf
nahme. Eigene Mö-
bel können mitge-
bracht werden. Ang.
unt. V 20141 an die
Exp. d. Ztg.

Große geräumige
Hofreite

mit etwas Feld, Jn-
ventar u Ernte, für
alle Zwecke geeigret,

ver änderungshalber
ofort zu verkaufen.
äh. Weiden Nr. 5

bei Buttelſtedt
in Thür.

Kleine Anzeigen
immer erfolgreich

Junger
Veckergeſelle

19 Jahre. in Fein-
bäckerei bewandert
ſucht zum 1. Oktober
Stellung. Ang.

Kurt Geißler,
Marlishauſen,

Arnſtadt-Land.

Ordentliches,
Mädchen

18 Jahre, ſucht Stel
lung. Privathaush.
bevorz. Gute Zeug
niſſe vorhanden.

Elſe Merten,
Wandersleben.

Die beleidigenden
Worte, welche ich
geg. Gemeindevorſt.

Herrn Weber,
Niederwünſch geäuß.
habe, nehme ich
ſchiedsamtlich zurück.

Parthier.

Thür. Mädchen
22 Jahre alt, ſchon
in beſſerem Hauſe
tätig geweſen, ſucht,
geſtützt auf ſehr gute
Zeugniſſe, angenehm.

Stellung.
Angeb an Frl. Anna
Arnold, Eiſenach,
WMarkgrafenſtraße 4.

2/10 Ps
Hanomag- Wagen

zu jedem annehm-
baren Preis zu verk.
Autohaus NRürnberger
Merſeburg, Tel. 2341

2 junge
Fagdhunde

deutſche Kurzhaar,
abzugebeu.

Gotthardtſtraße 15.

Groß. Lagerraum
und Pferdeſtall

ſofort zu vermieten
u erfragen Saal-

11p.

an

fleißig.

Kinder- Schuhe
Von Mk. 2.35 an
Pantoffel zentrale

DOomSstr. 3, Schmale Str. 12

o

ſchwediſchen
Preiſelbeeren

ſind eingetroffen.

Emil Wolff
Speiſe- und Salatkartoffeln

empfiehlt
Max Hertel, Landwirt, Saalſtraße 11

werden entgegengenommen.

Selbstuerständlichkelt
muß es für jeden Empfänger von
Bewerbungen jeder Art ſein, den
Briefen beiliegende Lichtbilder, geug-
niſſe, Zeugnisabſchriften uſw. um
gehend an den Bewerber zurück-
zuſenden. Für Stellungſuchende u.
dergl. iſt heute jede Einbuße, auch
wenn ſie vielleicht nur von gerin
gem Werte iſt, ein beträchtlicher
Verluſt. Jm übrigen legt man

Eine

Beſtellungen zum Winterbed arf

üelegennentskauft
Schlafzimmer,

echt Eiche, 180 breit,
moderne Ausführg.,

und Küche,
naturlaſiert, 150 br.,

zuſammen für
nur 590 M.
Möbelhaus
Haſſensia,
Halle a. S.,

Merſeburger Str. 1,
direkt am Riebeckpl.

Freiw. Feuerwehr
Merſeburg

D

Montag, den 28. 9.
20 Uhr

Zugführer-
Verſammlung

im „Ratskeller“
Das Kommando

geden Freitag

Schlachtefeſt
Prima friſche u. ger.
Wurſtwar. empfiehlt
Rich. Schäfer, Land
wirt, Leunger Str. 6

Morgen Freitag

u

e
S

T r
Schlachkefeſt
W. Adrian, Burg-
ſtraße 22. Tel. 2898

Freibank
Bewerb keine Lriginal-geug Freitag v. 14—l6 Uhrmſe heſl e Hrigmo Zeug Sonnabd. v. 8-11Uhr

9Merſeburger Tageblatt Fl ſch t(Kreisblatt) Hälterſtraße 4 C Iwerrmn

Verwaltung.

Sachs sch e BirnenBettfedern- zu verkaufen.
ravrik Paut Hover, Annenſtraße S.

Delta sechProvinz Sachsen, Angerstraße 4 OO e
sendet Ihnen nur alierbeste Alte
streng reelle Qualitäten eBeottrecern bedeuteud billiger zu We l l bl ec h

Fabrikpreisen. od. Bauhude
Ferner prima BETT- ILETTFrüfen Sie selbst und verlangen Sie e W r
r ob Preisliste um u. gn e

1

h

witzer

15 Aufſchlag

haben wir noch abzugeben:

1. Abſ,

Abſ.
afer 1. Abſ. ausverkauft.

des Betrages oder Nachnahme.

v. Trotha'ſche Rittergutsverwaltung
Seopau bei Merſeburg.

Weintrauben- Werept:Motorrad, G 4 Pfd. Weintrauben, dunkie oder helſeführerſcheinfrei, auch elee (netto, d. h. die abgestreiften Beeren ge.
reparaturbedürftig wogen), werden im Kochtopt mit demkauft M. Heider, riolzstampfer gründlich zerdrückt, aufszünthersdorf. feuer gesetzt und unter Umrühren bis z

Zum Saatgutwechſel

Roggen v. Lochows Petkuſer 1. Abſ.
Strubes Hermann 1. Abſ. W. -Weizen:
Strubes General von Stocken 1. Abſ.
Rimpaus früher Baſtard 1. Abſ., Leute

Salzmünder Standard
1. Abſ., Carſtens Dickkopf Nr. 5, 1. Abſ.
S.-Weizen: Strubes roter Schlanſtedter

W.-Hafer Grieſings Winter-
S. Hafer

Strubes Schlanſtedter Gelbhafer 1. Abſ.
Preiſe 20 über Berliner Höchſtnotiz,
bei Abnahme von über 20 Zentner nur

Auf Wunſch wird das
Saatgut gebeizt (Germiſan), wofür 80 Pfg.
per 50 Kg. berechnet werden. Verkauf
nur gegen Barzahlung. Voreinſendung

zinsloses Kapital
6 Jahrestilgung, zum Bau u. Erwerb v
Eigenheimen, Ablöſung von Hypotheken

Kurze Wartezeit, wenig Vorleute.
Baubund Fortung, Frankfurt a. M.,

Lersnerſtraße 32.
Vertreter überall geſucht.

Jede Hausfrau

ist bei der jetzigen Geldknappheit

darauf bedacht

gute Waren
biſligzukaufen

Wir bringen

Drei
Hargarine

Sorten
die aus nur besten Rohstoffen
hergestellt, rein und lieblich im

Geschmack sind und dabei den
Vorteil haben, wirkl. billig zusein.

bitte überzeugen Sie Sich!

„K“-Margarine
pfd. D384

“-Margarine

p. D48
„M“-Margarine
mit Gutschein Pf. D 574

—eden Vormittag
frische Ware!
Walter Schlicht

Itans 8 bar
Niederlagen

Wirkun
Erleicht
nicht ei
reits bi
ein Sti
dern zu
keit fül
des eng
die Reg
vember
Stellun
führbar

Maſ
daß eir
dem Ge
Luftrüſt
und ſch
ſchen R
niſchen
renz ar
noch vo
ihren
Abrüſtr
den Wo
könnte.

M
mit
kon
ged
wü r
tung
rüſtu
der
waffe
ſuche
franz
prüfe
Die

ſen des
töd

empfun
ſchroffſt
gelehnt
wurde,
der vor
Proble
in ſein
zöſiſche
ſtillſtan
reich a
Erfüllr
reichs
wieder
Maſſig
heit d
der Ab

Das
konfere
nächſt
Widerſ
Frank:
ſtattha
anStau
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